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Fortſetzung der Provokation vom Juli

Schleichers Diktat
Preußens Schulen den Monarchiſten!

Der Schulputſch in Preußen iſt
die konſequente Frr tzung des reaktionären
Anſchlags vom 20 nli. Als Herr von
Schleicher an der Schwelle des Reichs-
kanzleramtes ſtand, verſicherte er, daß er den
20. Juli ebenſo bedauere, wie die Art und
Weiſe, in der Otto Braun und Carl
Severin 8 behandelt worden ſeien. Dieſer
deutlichen Diſtanzierung in Worten vom
PapenKurs in Preußen ſtand ſchon damals
die Tatſache gegenüber, daß der 20. Juli
unter aktiver Mitwirkung derReichswehr erfolgt iſt und daß die

eichswehr benutzt worden iſt,
um eine Politik der der preu
ß ſchen Verwaltung mit Monarchiſten und
Stockreaktionären, mit deutſchnationalen
Parteibuchbeamten und Junkerſprößlingen
durchzuführen. Seitdem nun Herr von
Schleicher Reichskanzler iſt, hat ſich in
Preußen nicht das eringſte
geändert. Ganz im Gegenteil: die reak
tionäre, PapenPolitik, die Politik der Pro
vokation der Republikaner wird unentwegt
W e tzt. Wo noch Lücken geblieben
ind in der deutſchnationalen rteihuch

beamtenpolitik, werden ſie jetzt geſchloſſen!
Seit dem 20. Juli regiert

nationale Parteibuchpolitik die
Stunde in Preußen. Die geſamte Ver
waltung und die Perſonalpolitik iſt einer
kleinen, aber ſtockreaktionären Partei aus
rreſert. die keinerlei Rückhalt im

olke hat und allgemein verhaßt iſt, als
der Hort der frechſten, dümmſten und provo-
katoriſchſten Reaktion.

Am 20. Juli haben Papen und G
Freunde ihren Streich in Preußen vollführt
unter dem Vorwand, daß Ruhe und Ord-
nung geſtört ſeien. Mit den Verfaſſungs
beſtimmungen war dieſes Vorgehen ſinn-
Fwwah nicht in Uebereinſtimmung zu bringen.

e haben ſofort den Belagerungszuſtand
verhängt, um unter ſeinem Schutze erprobte
republikaniſche Beamte von hoher QAualifi-
kation aus den Aemtern zu entfernen und
deutſch nationale Parteibuchbeamte
an ihre Stelle zu ſetzen. Von Ruhe und

Ordnung war ſo wenig weiter die Rede, daß
nach dem Vorgehen in Preußen der unge-
heure Anſtieg der Terrorwelle und nach ihm
die Verordnung über die Sondergerichte er
folgte! Wie ſehr durch den 20. Juli Ruhe
und Ordnung gefördert worden ſind, das
re Papen und ſeine Freunde ſelbſt er-
ahren, als ſie nach der letzten Reichstags
wahl durch einen Sturm der Entrüſtung und
Empörung aus dem Amte verjagt wurden
Der 20. Juli hat in Wahrheit Ruhe und
Ordnung geſtört, denn wer glaubt, daß die
ſzrtae festen reaktionären Provokationen in

reußen nicht geeignet ſeien, die Erbitterung
und den Zorn der republikaniſchen Bevölke
rung zu verſtärken, der iſt in einem funda
mentalen Jrrtum befangen!

Empörend iſt nicht nur die Tatſache de
Auslieferung der preußiſchen Verwaltung ar
die Reaktion ſchlechthin, empörend iſt noch
viel ſtärker die Unehrlichkeit der
Ausreden, die die Parteibuchbeamten-
Politik nur notdürftig verdecken. Erſt hat
man von der Notwendigkeit des Schutzes
von Ruhe und Ordnung geſprochen
Eine weite Welle des Beamtenſchubs ging
unter dem Schlagwuct der Verwal
tungsreform, eine dritte unter dem
Vorwand der Sparmaßnahmen. Um
wahre Verwaltungsreform und Sparmaß-
nahmen hat es ſich dabei ſo wenig gehan-
delt, daß inzwiſchen die meiſten Stellen der

von ihren Aemtern J Wen amten wieder beſetzt worden ſind!
nter dieſen nichtigen Vorwänden iſt der

Prozent z Adels hei den höheren Be
umten in Preußen wieder ſo geſteigert
worden, daß er faſt an den Prozentſatz heran
reicht, der in den wirdeſten und reaktio

ten Zeiten des wilhelminiſchen Regimes
Das Wörtchen „von“, das

deutſch nationale Parteibuch und
die Zugehörigkeit zu feudalen Korps ſind
heute die Qualifikation für eine
öhere Beamtenſtellung in der preußiſchen
rwaltung!
Jetzt reden ſie wieder von un

men, weil ſie die preußiſchen Pro-
vinzialſchulkollegien bis zum letz-
ten Poſten deutſchnationalen Parteibuch-
beamten ausliefern wollen. Die ſozialdemo-
kratiſchen Beamten in den Provinzialſchul-
kollegien, Beamte von hoher Qualifikation,
deren Namen als Fachleute weithin bekannt
ſind, a entfernt werden, weil eine
deut r Elique die Schulenin ihre Hand bekommen will. Der Geiſt des
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Reichskommiſſars für das preußiſche Kultus
miniſterium, des ſtockreaktionären Profeſſors
Kähler aus Greifswald, treibt dabei ſein
Weſen. Er hat an e dfeune ezeigt, wie
ausgezeichnet er ſich auf die rteibuch-
beamtenPolitik verſteht! Es iſt der Geiſt der
Breslauer Univerſität s pro
feſſoren, der Geiſt jener Rückgratloſigkeit,
)ie in der Erklärung des Breslauer Senats
zegen Profeſſor Cohn zum Ausdruck gekom-
men iſt, der nach den preußiſchen Prov i
ſchulkollegien greift. Es iſt ein Geiſt reaktio-
närſter Geſinnung, ein Geiſt der Unkultur,
der nicht mehr in die Zeit paßt, ein Geiſt
des Muckertums und der Feindſchaft gegen
jede Freiheit!

Man wage nicht, uns zu erzählen, daß
der reaktionäre Anſchlag auf die Provinzial

auch zu der berühmten Herbei
führung der Ruhe und Ordnung in Preußen
nach Papens Rezept gehören denn ſo
Maßnahmen fördern lediglich den weiß
glühenden Zorn aller Republikaner. Damals
ingen ſie unter der Firma des Herrn vonRopen, heute unter der Firma des

Generals von Schleicher. Aber ihr
reaktionärer Charakter und ihre Volksfeind
lichkeit iſt die gleiche geblieben. Die tolle Zeit
der Reaktion iſt noch nicht vorbei! Sie pro-
voziert weiter und ſichert damit die
Gründlichkeit der künftigen Abrech-
nung ſchon heute!

Wahre Parteibuchherrſchaſit
Das alles iſt unter Schleichers Beauftragtem möglich!

Es iſt das Charakkeriſtikum der ſchwarzweiß
roten Preußenkommiſſare, daß ſie das Licht der
Oeffenklichkeit nicht lieben. Wird aber in ihr
Treiben, in ihre Parteibuchwirtſchaft hineinge-
leuchtet, dann wiſſen ſie nichts beſſeres als mit
Ausreden zu ankworten.

So als wir vor einigen Monaten die Auflöſung
des Wohlfahrtsminiſteriums und im Zuſammen
hang damit einen großen Beamtenſchub
gegen Republikaner ankündigten, ſo auch
jetzt, nach unſerer Veröffentlichung über die Fort
ſetzung der deutſchnationalen Parteibuchwirtſchaft
in der Schulverwaltung durch Amtsenthebung ver
dienter ſozialdemokratiſcher Schulſpezialiſten. Da
mals wie heute redeten ſich die ſchwarzweißroten
Kommiſſare darauf hinaus, daß alles nicht ſo ge
meint ſei wie es aus den Veröffentlichungen her
vorgehe, daß aus „Sparſamkeit“ zwar abgebaut
werde, aber keineswegs nur Republikaner be
troffen würden. Die Ausreden von damals ſind
inzwiſchen reſtlos widerlegt worden; der Beamten

ſchub gegen Republikaner iſt erfolgt und
parteiiſcher ausgefallen als es ſelbſt die ſchlimm
ſten Erwartungen anfänglich vermuten ließen. Die
Ausreden von geſtern werden in den nächſten
Tagen das gleiche Schickſal erfahren.

Wieder wird die „Ueberparteilichkeit* der
ſchwarzweißroten Kommiſſare deutſchnakional
drapierk und von neuem bewieſen werden, daß
das Wort „überparkeilich“ niemals mehr miß
braucht und unker Vorausſetzungen benuhzk
worden iſt, die ſeinen Sinn in das Gegenteil
verkehren, als heute unker einer preußiſchen
Kommiſſariaksregierung, hinter deren Ueber
parkeilichkeit ſich ſchwarzweißroke Parteibuch-
herrſchaft verbirgt.

Jn dieſem Zuſamemnhang ein Beiſpiel für die
„Ueberparteilichkeit“ des ſchwarzweißroten Kom
miſſars im preußiſchen Volkebildungsminiſterium
Dieſer Kommiſſar, einſt deutſch nationaler
Abgeordneter des preußiſchen Landtags, heute noch
Mitglied der Deutſchnationalen Partei, ordnete
ürzlich durch einen Erlaß an das Provinzialſchul
'ollegium Berlin die Verſetzung des deutſchnatio-
alen Landlehrers Kickhöffel aus Pommern nach
Berlin an. Dieſer Kickhöffel, gegenwärtig deutſch
iationaler Abgeordneter des Preußiſchen Land
ags, hat ſich jahrelang dem Schuldienſt ent
zogen und dafür eine beſonders honorierte Tätig
'eit in der Bienenwirtſchaft ausgeübt. Wahr
ſcheinlich haben ihn ſeine Kenntniſſe der Bienen-
zucht und ſein Talent zum Doppelverdiener die
eſondere Hochachtung der Deutſchnationalen
Vartei eingebracht. Jedenfalls benötigt ſie ihn in
Zerlin. Die „Berliner Lehrerzeitung“ äußert ſich
arüber in ihrer Nr. 51 wie folgt:

„Kickhöffel wird in Berl'n für die Deufſch-
nakionale Partei gebraucht, und da er ſich wahr
ſcheinlich noch nicht penſionieren laſſen will,
ſollen die Berliner Schulen, in denen für ſolche
Fälle anſcheinend immer Platz iſt, obgleich Jung
lehrer über Junglehrer abgebauf werden, ihm
eine Stelle als Lehrer oder Reklor freimachen.
Das ſoll ſich Berlin ſtillſchweigend gefallen
laſſen.

Das iſt Parteibuch wirtſchaft übel-
ſter Sorte. Well ein deutſchnationg-

ler Lehrer vom Lande in Berlin von
ſeiner Partei benötigt wird, ordnet
der deutſchnationale Preußenkommiſſar Kähler
auf dienſtlichem Wege ſeine Verſetzung nach Ber
lin an. Ein Narr, der von einem derartig „über-
parteilichen* Mann auch nur eine Sekunde an
nehmen kann, daß der Feldzug, der neuerding-
gegen 75 hohe Beamte der preußiſchen Schulver-
waltung in Vorbereitung iſt, nur unter dem Ge
ſichtspunkt der Sparſamkeit und „überparteilich“
durchgeführt wird. Eine derartige Erklärung aus
dem Munde eines Herrn Kähler iſt nach dem Fall
Kickhöffel ein Hohn auf jede Gerechtigkeit, als die
uns wahre Ueberparteilichkeit vorſchwebt.

Rein, auch der neue Schub gegen etwa
75 Beamte der preußiſchen Schulverwalktung hat
keinen anderen Sinn, als den am 20. Juli be
gonnenen Rachefeldzug gegen die Sozialdemo
krakie fork zuſetzen. Die für den Abbau in Aus
ſicht genommenen Beamten zählen überwiegend
zur Sozialdemokratiſchen Partei oder ſtehen ihr
nahe.

J

Wie mit der „Ueberparteilichkeit“, ſo ſteht es
auch mik dem „Sparſamkeits ſinn der ſchwarzweiß

roten Preußenkommiſſare. Auch er ſteht nur
auf dem Papier. Während ſich die Kom

miſſare überlegen, welchen Sozialdemokraten ſie
aus „Sparſamkeit“ in die Wüſte ſchicken, warten
gleich drei deutſchnationgale Partkeigänger
mit Schmerzen daß ihrem Mitgliedsbuch endlich
die verſprochene Anerkennung durch Beförderung
zuteil wird. Das war bisher ſo und iſt auch jetzt
ſo! In den Mon alen haben die Preußen
kommiſſare weil über 150 Republikaner zwaugs
weiſe „gzur Ruhe geſetzt. Alle frei gewordenen
höheren Stellen ſind inzwiſchen mit
rechts ſtehenden Beamten wieder be-
ſeht worden, und daß auch die jetzt in der
Schulverwaltung freiwerdenden Stellen mindeſtens
zum Teil wieder beſetzt werden follen, und zwar
ebenfalls durch rechtsſtehende Parkeibuchinhaber,
dafür liegen ſchon heute unzweideukige Beweiſe
vor

Es ift das Syſtem der „Ueberparteilichkeit“ und
„Sparſamkeit“, das heute in Preußen regiert So
poſaunen es die Rutzuießer dieſes Syſtems in
die Lande hinaus. Was wir fehen, iſt das
Gegenkeil von dem, was ſie propagieren. Es iſt
das Syſtem der Parteilichkeit, wie es ſchlimmer
kaum auszudenken iſt, das Syſtem, das nicht mit
Steuergroſchen ſpark, wenn es gilt, dem Partei
buch zu neuer Ehre zu verhelfen. Allerdings
muß es ſchwarzweißrol geheftet ſein, ſo wie es
in den Hirnen und Herzen der „überparkeilichen
Preußenkommiſſare ausſiehk.

Kammer beſchließt Budgetzwölſtel

Eigener Bericht
Paris, 27. Dezember.

Die Kammer hat am Dienstagabend mit
524 gegen 53 Stimmen das proviſoriſche Budget
für den Monat Januar einſchließlich der Be
willigung zur Ausgabe neuer Schatzbonds in Höhe
von fünf Milliarden Franken verabſchiedet. Der
Finanzminiſter ſah ſich im Laufe der Debatte
mehrmals genötigt, die Ablehnung von Abände-
rungsvorſchlägen, die faſt ausſchließlich von Mit
gliedern der Rechtsparteien ausgingen, zu ver
(angen. Die Regierung ſiegte ſtets mit großen
Mehrheiten. Nach der Annahme des Geſetz
entwurfes beſchloß die Kammer, die Vorlage über
die Eröffnung eines Kredits von 300 Millionen
Franken zur Stützung oer Getreidepreiſe in einer
Nachtſitzung zu beraten.

Schweden bekämpft Arbeitsloſigkeit
Eigener Bericht

Stockholm, 27. Dezember.

Reichs
tag für das Jahr 1933 einen Eiat zur Be
kämpfung der Arbeitsloſigkeit vor

Die Kirche maßregelt
Eigener Bericht

Weimar, 27. Dezember.

Der im thüringiſchen Meußelwitz amtierende
proteſtantiſche Pfarrer Dr. Wolf iſt Weihnachten
ſtrafverſetzt worden. Außerdem hat die
Kirchenbehörde den mit ihm beſtehenden Kirchen
vertrag gelöſt. Dr. Wolf muß in 5 Monaten
ſeine kirchliche Tätigkeit aufgeben.

Entlaſſungsgrund: Dr. Wolf iſt Sozinal«
demokrat. Er hat in zahlloſen Verſammlun
gen für die Sozialdemokratiſche Partei geworben.
Die Entlaſſungsurkunde wurde ihm von einem
Oberpfarrer überreicht, der als Stammgaſt der
Naziverſammlungen bekannt iſt.

GA. ruſt: „Juda erwache!“
Der jüdiſchzioniſtiſche Wehrverband „Brit-

Trumpledor“ hat eine Anzahl ehemaliger deutſcher
Offiziere als Jnſtrukteure eingeſtellt. Unter ihnen
befinden ſich, nach den Mitteilungen des Berliner
„Politiſchen Preſſedienſtes“, Offiziere, die bisher
der SA. als Unterführer angehört haben.

Der „Brit-Trumpledor“ iſt ein in Paläſtina be
ſtehender jüdiſch-nationaliſtiſcher Wehrverband, der
die jüdiſche Jugend Paläſtinas gegen die Araber
„ertüchtigt“. Jn Deutſchland haben die jetzt im
„Trumpledor“ inſtruierenden SA. Offiziere ihre
Nazijünglinge gegen die Juden gedrillt. Deutſch
ſand erwache Judo verrecke! Sagt lehren die
ſelben SA. Leute in Jeruſalem den Schlahßtruf
„Juda erwachel“
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Wirtſchaſt 1932
Wirklich Beſſerung?

Eine bedenkenloſe Clique bürgerlicher
Zeitungsſchreiber benutzt das Jahresende, um der
Oeffentlichkeit einzureden, daß der Wirtſchaftsver
lauf im Jahre 1932 befriedigender geweſen als
im Jahre vorher. Dem liegt ohne weiteres die
Abſicht zugrunde, der ſogenannten autoritären
Staatsführung und ihrer höchſt eigenartigen Wirt
ſchaftspolitik, die ſich in Liebesdienſten gegenüber
dem Unternehmertum erſchöpft, das Verdienſt an
einer angeblichen Wirtſchaftsbeſſerung zuzuſchrei-
ben. Sicher, die Wiſſenſchaft iſt der Auffaſſung,
daß „das Kriſental durchſchritten“ iſt. Aber das
iſt noch lange kein Aufſchwung und je ſpäter der
Zeitpunkt der wirklichen Aufwärtsbewegung ein
tritt, deſto größer iſt die Gefahr eines lang an
dauernden Beharrens auf dem erreichten Tief
ſtand. Unterdeſſen ſteigt die Not. Die Unter
ſtützungen werden kärglicher, Haushalt und
Lebensglück zerfallen immer mehr.

Unter dieſem Geſichtspunkt eröffnet
der Verlauf der gegenwärtigen Kriſe
recht düſtere Ausſichten. Wie unendlich
langgeſtreckt waren doch alle bisherigen
Etappen der Kriſe.
Schon im Jahre 1929 begann ein fühlbarer

Abſtieg der Wirtſchaft, im Jahre 1930 ſetzte er
ſich beſchleunigt fort, im Jahre 1931 wurde die
Wirtſchaft, vor allem infolge der Kreditkata-
ſtrophe, weiter gelähmt und ſelbſt im Jahre 1932
glitt die Kurve noch abwärts. Vor allem ver-
ringerte ſich auch im Jahre 1932 die Fähigkeit
der Wirtſchaft, Arbeitskräfte aufzunehmen
dieſes grundlegende Merkmal der Konjunktur
und der Tauglichkeit einer Wirtſchaftsordnung
überhaupt noch in erſchreckender Weiſe. Die
offizielle Arbeitsloſenſtatiſtik hat freilich ſchon
längſt aufgehört, einen richtigen Maßſtab dafür
abzugeben. Sie weiſt für Mitte Dezember 1932
mit 5 604 000 anerkannten Arbeitsloſen gegen
über der gleichen Vorjahrszeit (5 440 000) bloß
eine Ueberhöhung um 164 000 aus.

Unvergleichlich trüber aber iſt das
Bild, das die Statiſtik der beſchäftigten
Arbeitnehmer (nach den Krankenkaſſen-
zählungen) bietet.
Danach iſt die Zahl der beſchäftigten Arbeit

nehmer von 13 978 000 Ende Okotber 1931 auf
12 440 000 Ende Oktober 1932, alſo um mehr als
1,5 Millionen, zurückgegangen, obwohl ſich zu
gleich die Zahl der Arbeitsfähigen und Arbeits
willigen, infolge des Einſtrömens der Schul
entlaſſenen, auf dem Arbeitsmarkt um einige
Hunderttauſende erhöhte.

Weniger ſtark ſcheint der weitere Rückgang
der Produktion geweſen zu ſein, was auf
eine ſtärkere Ausnutzung der Leiſtungsfähigkeit
der noch beſchäftigten Arbeitnehmer ſchließen läßt.
Allerdings iſt auch hier der Maßſtab der indu
ſtrielle Produktionsindex nicht genau und maß-
gebend, weil nur wenige Jnduſtrien erfaßt
werden. Der Produktionsindex ſtand im Oktober
1932 auf 60,9 gegen 64,2 im Oktober 1931 und
100 im Jahresdurchſchnitt 1928. Er zeigt alſo nur
noch einen Rückgang um 5 Proz. Stärker iſt der
Rückgang der Wagenſtellung der Reichsbahn:
von 122 000 Wagen im arbeitstäglichen Durch
ſchnitt des November 1931 auf 113 700 im
gleichen Zeitraum 1932

einen noch ſtärkeren Rückgang weiſen
alle Umſatzziffern auf.

So ſind die Umſätze des Einzelhandels von Ok-
tober 1931 bis Oktober 1932 von 99,6 Proz. des
durchſchnittlichen Umſatzes im Jahre 1925 auf
79,4 Proz. zurückgegangen. Allerdings ſind auch
die Preiſe in dieſem Zeitraum noch weiter ge
ſunken: der Großhandelsindex ſtand im Novem-
ber 1931 auf 106,6, im November 1932 hingegen
auf 93,9. Am erſchreckendſten aber iſt der weitere
Rückgang des Außenhandels. Die Auesfuhr,
die im November 1931 noch 749 Millionen Mark
betrug, erbrachte im November 1932 nur mehr
475 Millionen M., die Einfuhr ſank im gleichen
Zeitraum von 485 auf 393 Millionen M. Wäh-
rend alſo die Einfuhr um 19 Proz. geſunken iſt,
ſtürzte die Ausfuhr um mehr als 36 Proz., alſo
um das Doppelte ab.

Darin liegt die Quittung für die Ab-
ſperrungspolitik, die von Deutſchland
getrieben wurde, freilich auch die Frucht
J Abſperrungspolitik der anderen
änder.

Es iſt richtig, daß die zweite Hälfte des Jahres
1932 etwas freundlicher war als die erſte. Richt
etwa, daß eine wirkliche Beſſerung der Wirtſchafts
lage eingetreten wäre, aber es kam doch wenig-
ſtens der Abſtieg einigermaßen zum Stillſtand.
Auch dieſe Tatſache wird freilich von der bürger-
lichen Preſſe demagogiſch verzerrt. Durch ein ein
faches Taſchenkunſtſtück wird aus einem Still
ſtand eine Beſſerung gemacht. Man vergleich
nämlich die monatlichen Verſchiebungen im Jahre
1932 mit denen des Jahres 1931, des Jahres des
ſchwerſten Zuſammenbruchs, und kam ſo zu einer
„Beſſerung“. Man ſchrie dieſe angebliche Beſſe

rung als das Ergebnis der Regierungskunſt Pa
pens und Schleichers aus, während es ſich in
Wirklichkeit um eine allgemeine, in allen Ländern
beobachtete weltwirtſchaftliche Erſcheinung handelte

Ein objektiver Rückblick muß alſo zu
dem Ergebnis gelangen, daß dieſe vier
furchtbaren Jahre noch nicht genügt
haben, um der Kriſe ein Ende zu be
reiten.
Beſtenfalls wird man ſagen können, daß die

Wirtſchaft nach vier Jahren eines unvorſtellbaren

Abſturzes endlich aber freilich nur, wenn keine
Ueberraſchungen mehr eintreten aus der Phaſe
der „Kriſe“ in die Phaſe der „Depreſſion“ hin
über n iſt. Das bedeutet, daß die Wirtſchaft
zunächſt auf dem tiefſten Punkt beharren wird,
den ſie am Ende dieſer vier Jahre erreicht hat.
Wann ſie aber daraus erheben wird, wann
ſie wieder nde ſein wird, die Millionen von
Menſchen, die ſie auf das grauſämſte ihrer wirt
ſchaftlichen Exiſtenz beraubt hat, wieder in den
Arbeitsprozeß aufzunehmen, läßt ſich noch gar
nicht vorausſagen. Es wagt auch tatſächlich kein
ernſthafter Beobachter (und ſei er auch noch ſo
kapitaliſtiſch geſinnt), eine Vorausſage darüber zu
machen.

wie lange ſoll es noch gedukdet werden,
daß ein Wirtſchaftsſyſtem regiert, das
mitten aus dem reichſten Ueberfluß
heraus Millionen von Me
Jahre lang in tiefſtes Elend und Ver
zweiflung ſtößt?
Die inhaltsleeren Phantaſien und Phraſen der

und der Kommuniſten können an di

nichts ändern. No iſt einſozialiſtiſcher Umbau der aft, wie
et a dieſen ine fordert.

es, dieſen Umbau zu vollziehen,
die Maſſen des deutſchen Volkes für dieſen Umbau
zu gewinnen.
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Brolat verhaftet
Wegen angeblichen Fluchtverdachts Schlag gegen einen Gehetzten

Aus Berlin wird gemeldet:
Der Direktor der BVG. Brolat war

geſtern vor den Unterſuchungsrichter im
gegen ihn ſchwebenden Meineidsver-
fahren zur verantwortlichen Verneh-
mung geladen. Nach Beendigung der Ver-
nehmung erließ der Unterſuchungsrichter
auf Antrag der Staatsanwaltſchaft geger
Brolat wegen Fluchtverdachte
einen Haftbefehl. Brolat wurde ſo
fort in das Unterſuchungsgefängnis al
geführt.

Gegen Brolat ſind im Zuſammenhang mit der
Sklarek-Affäre eine Reihe von Beſchuldigungen
erhoben worden. Brolat hat ſich gegen dieſe Be
ſchuldigungen aufs energiſchſte zur Wehr geſetzt.
Es ſind gegen ihn Diſziplinarverfahren eingeleitet
und durchgeführt worden, erſt kürzlich iſt ein
Ermi sverfahren wegen des Verdachts krimi-
neller lungen gegen ihn eingeſtellt worden.

In der Zeit der Verfahren und Prozeſſe war
Brolat ein Gehetzter, der nicht nur die Staats

anwaltſchaft, ſondern auch die reaktionäre und
die kommnmiſtiſche Preſſe gegen ſich hatte, die mit
ſeiner Perſon politiſche Agitation machte. Er hat
dieſer Hetze ſtandgehalten.

Unmittelbar im Zuſammenhang mit der Ein
ſtellung des letzten Ermittlungsverfahrens gegen
Brolat tauchte ein Ermittlungsverfahren wegen
Meineides gegen ihn auf. Er ſoll im Sklarek
Prozeß in einer Nebenfrage unter Eid faſſche
Ausſagen gemacht haben.

Woher ſoll nun plötzlich der Fluchtver-
dacht aufgetaucht ſein? Es iſt völlig unerfind-
lich, wie dieſer Fluchtverdacht begründet werden
ſoll. Hätte Brolat fliehen wollen, ſo wäre er heute
nicht zur Vernehmung erſchienen, ſondern wäre
ſchon längſt verſchwunden!

Bei den angeblich falſchen Ausſagen Brolats
kann es ſich, wie wir erfahren, höchſtens um einen
fahrläſſigen Falſcheid handeln, der mit Gefängnis-
ſtrafe bedroht iſt. Wie die Staatsanwaltſchaft
aus Unſtimmigkeiten, die ſich in jeder Zeugen
ausſage ergeben, einen Meineid konſtruieren will,
iſt unerfindlich!

Proteſt gegen Breslau
Mit Prof. Cohn ſolidariſch

Jn der geſtrigen Morgenausgabe der „Voſſiſchen
Zeitung“ proteſtieren maßgebliche Profeſſoren der
deutſchen Univerſitäten gegen den Beſchluß des
Senats der Breslauer Univerſität, der ſich gegen
den von den Naziſtudenten ſeit Wochen befehdeten
rechtsſtehenden Profeſſor Cohn richtet. Der Be-
ſchluß kam zuſtande, weil Cohn ſich kürzlich in
einem Berliner Montagsblatt unverbindlich zu
der Frage einer eventuellen Einreiſeerlaubnis
Trotzkis nach Deutſchland geäußert hatte. Cohn
hatte zu dieſer Frage weder poſitiv noch negativ
Stellung genommen.

Die Profeſſoren, die gegen den Breslauer Senat
proteſtieren, ſind der Profeſſor der Theologie an
der Kieler Univerſität Baumgarten, der Völker-
rechtslehrer an der Univerſität Hamburg Profeſſor
MendelsſohnBartholdy, der Volkswirtſchaftler an
der Kieler Univerſität Profeſſor Harms und der
Bonner Staatsrechtslehrer Profeſſor Richard
Thoma. Alle geben ihrer Entrüſtung über die Hal-
tung des Senats der Breslauer Univerſität im
Falle Cohn Ausdruck.

Cohn bei Kaehler
Der Breslauer Rektor nach Berlin gebeten

Nachdem am Freitag voriger Woche der ſelt-
ſame Beſchluß von Rektor und Senat der Uni-
verſität Breslau gegen Profeſſor Cohn gefaßt
worden war, hat ſich Profeſſor Cohn noch am
Freitag telephoniſch beim Kultusminiſterium
darüber beſchwert. Jm Verlauf dieſer telephoniſchen
Unterredung wurde Prof. Cohn gebeten, nach Berlin
zu kommen, um hier die Angelegenheit genauer zu
beſprechen. Dieſe Beſprechung hat dann am Sonn
abend im Kultusminiſterium ſtattgefunden. Pro-
feſſor Cohn hat ſeinen Standpunkt dem mit der
Wahrnehmung der Geſchäfte des Reichskommiſſars
beim Kultusminiſterium beauftragten Profeſſor
Kaehler dargelegt. Nunmehr hat Pro-
feſſor Kaehler den Rektor, den Pro-
rektor und den Dekander juriſtiſchen
Fakultät an der Univerſität Bres-
lau nach Berlin gebeten mit dem Er-
ſuchen, ihn darüber aufzuklären, wie es zu dem
Beſchluß von Rektor und Senat gegen Prof. Cohn
gekommen ſei. Dieſe Beſprechungen werden vor
ausſichtlich in den erſten Tagen des Monats Ja-
nuar im Kultusminiſterium ſtattfinden.

Heute Margarineverordnung

Es handelt ſich znächſt um eine Ermächti-
gung für die Einführung eines geſetzlichen
Zwanges zur Beimiſchung von Butter, Talg,

Ob die entſcheidende Frage, die Größe des
Butterkontingents, der beigemiſcht werden muß, in

der Ermächtigung bereits geregelt ſein wird, ſteht
noch dahin. Ueber die weiteren Einzelheiten der
Durchführung, insbeſondere die Verteilung der
Beimiſchung auf die verſchiedenen Margarine
ſorten, wird vorausſichtlich erſt ſpäter Klarheit ge
ſchaffen werden.

Die Verzögerung in der Verkündung der Er
mächtigung iſt darauf zurückzuführen, daß zugleich

mit dem Fettbeimiſchungszwang eine
zweite Maßnahme verordnet werden ſoll, die das
Maismonopol betrifft.

Mitwiſſer des Fememordes
Eine Verhaftung in Freital

In Freital bei Dresden wurde bei einem Razi
konzert der S A. Mann Bormann aus
Tharandt verhaftet. Bormann wird be
ſchuldigt, den SA.Mann Schenk, den vermukllichen
Mörder des Nationalſozialiſten Hentzſch, zur
Flucht verholfen zu haben. Bormann war einer
der Kronzeugen der Stagksanwaltſchaft in
einem Prozeß gegen acht Reichsbannerleute, der
dieſer Tage zur Verhandlung kommen ſollke, aber
auf Grund der Reichs amneſtie abgeſetzt
wurde.

Die Mutter des ermordeien SA.- Mannes
Heutzſch hat der Parteileitung der RsDAP, mil
geteilt, daß ſie bei der Beerdigung ihres Sohnes
weder ein Mitglied der Partei oder der SA. noch

Kranzſpende von dieſer Seite zu ſehen

Aelteſtenrat am 4. Jannar
Der nationalſozialiſtiſche Reichskagspräſident

hat den Aelleftenraf des Reichslags zum 4. Jannar
einberufen. Der Ausſchuß ſoll ſich mit dem Termin
der Wiedereinberufung des Plenums befaſſen.
Man nimmt in parlamentariſchen Kreiſen an,
daß der Reichstag wahrſcheinlich Mille Jannar
wieder zuſammenkreten wird.

Nazi und Betrüger
Die Strafkammer in Sondershauſen ver

urteilte den Juſtizoberſekretär Rudolf Wolfram
wegen Amtsunterſchlagung und Beſeitigung von
Teſtamentsurkunden in vierzehn Fällen zu zwei
Jahren Zuchthaus und Aberkennung der bürger
lichen Ehrenrechte für zwei Jahre. Wolfram war
ein eifriger Nazimanns

Das Krankenſchiff
An Bord des britiſchen 16 000-TonnenSchiffes

„Cameronia“ entſtand während der fahrplan
mäßigen Reiſe New York-- Glasgow eine Jn
fluenzaepidemie; von 900 Paſſagieren er
krankten 400.

Liebesdrama
Jm Wiener Wald hat ein 22jähriger Student

ein 15fähriges Mädchen erſchoſſen. Der Täter
ſtellte ſich der Polizei. Er begründete ſein Ver
brechen mit verſchmähter Liebe.

Reviſſon der Friedensverträge
Die Tagung der Liga für Menſchenrechte

Eigener Bericht.
Paris, 27. Be enber

Die franzöſiſche Liga für Renſches-
rechte, die zur Feil in Paris heen 91. Kon
greß abhalt, beſte ſich am Dienskagnachmitiag
mit der Lage der Reviſion der Friedensverträge
und des Völkerbundpakles.

Das erſte Referat hielt der der Liga,
eſſor Baſch, der u. daß der

r Vertrag auf Grund der in ihm ent
haltenen Beſtimmungen ſehr wohl revidiert oder

werden könnte. Entweder hätte der
Völkerbund Deutſchland nicht aufnehmen dürfen,
oder, nachdem er das getan habe, müßte er alle
Beſtimmungen des Verſailler Vertrages, die
Deutſchland nicht die gleiche Behandlung wie den
anderen Mächten zuerkennen, abändern. Das ſei
nach ſeiner Anſicht der ſtärkſte Grund, der für
eine Reviſion oder vielmehr für eine Berichtigung
des Vertrages ſpreche. Es handele ſich nicht
darum, den Verſailler Vertrag zu verurteilen,
ſondern darum, alles aus ihm zu entfernen, was
der Gleichberechtigung aller Völkerbundsmitglieder
zuwider ſei. Das ſei die notwendige Grundlage
für die Exiſtenz des Völkerbundes. Eine der
größten Ungerechtigkeiten des Vertrages ſei
Artikel 231. Ebenſo müßten die Beſtimmungen
über die Abrüſtung Deutſchlands und die Territorialklauſeln des Vertrages vor allem die, die

ſich auf die Schaffung des polniſchen Korridors
beziehen, abgeündert werden. Schließlich ſei er,
der Redner, auch der Meinung, daß Deutſchland
ſeine früheren Kolonien als Mandatsgebiete zu
rückerhalten müßte.

In ähnlichem Sinne äußerte ſich der Sozialiſt
Grumbach, der vor allem die unmögliche
Grenzziehung in Mitteleuropa kritiſierte, und der
Vizepräſident der radikalen Partei Kayſer, der
ſich beſonders gegen den polniſchen Korridor und
das Nebeneinanderbeſtehen des Völkerbunds
paktes und der zahlreichen Sonderverträge
zwiſchen einzelnen Staaten wandte.

Scharfe Augen
In BerlinFriedenau wurde am Dienstag durch

die Aufmerkſamkeit einer Straßenpaſſantin ein
ungetreuer Poſtſchaffner entlarvt. Die Frau hatte
auf der Straße beobachtet, wie der Poſtbeamte
einen Briefumſchlag zerriß und die Papier-
ſchnitzel fortwarf. Die Paſſantin fügte die Papier
ſtüche wieder zuſammen, entzifferte die Adreſſe
und erſtattete auf dem Poſtamt Anzeige. Man
kam ſo auf die Spur des 35jährigen Poſtſchaffners
Gehrmann; er geſtand, wiederholt auf ſeinen Be
ſtellgängen Briefe, in denen er Geldſcheine ver
mutete, unterwegs geöffnet und beraubt zu haben.

Die Toten von Limbach
Die bei dem Limbacher Verkehrsunglück ge

köteten vier Perſonen wurden als ein Färberei
arbeiter aus Pleißa i. Sa., ſeine Ehefrau und die
dreizehn und elfjährigen Söhne des Ehepaares
idenkifiziert. Der Lenker des Todesaukos, den nach
den bisherigen Ermiktlungen die Alleinſchuld an
dem Unfall krifft, iſt ein in Limbach als Skaghl-
helmmann bekannker Fabrikbeſitzer. Er befand ſich
auf der Rückfahrt von einem Frühſchoppen

Hai in der Eibe
Jn der Nähe von Wittenberge fingen Elb-

fiſcher einen 1 Meter langen Katzenhai; der Fiſch
ſoll präpariert und im Wittenberger Heimat
muſeum ausgeſtellt werden.

Ehefrau erſchlagen
In einem Anfall von geiſtiger Umnachtung er

ſchlug ein 60jähriger Rentenempfänger in Hanau
ſeine ungefähr gleichaltrige Ehefrau. Der Täter
ſtellte ſich der Polizei.

15 000 Mark geſtohlen
Einbrecher entwendeten aus der Wohnung eines

Berliner Saalpächters 15 000 M. Bargeld und
wertvollen Schmuck.

Koſtbarer Radioapparat
In Hamburg wurde bei einem Hoteleinbruch eir

Radioapparat entwendet: der Veſitzer, ein Artiſt,
hatte in dem Apparat ſeine Erſparniſſe in Höhe
von 70 engliſchen Pfund verſteckt.

Veihnachtsbilanz in USA.
Jn den Vereinigten Staaten ereigneten ſich

während der Weihnachtsfeiertage zahlreiche
ſchwere Verkehrsunfälle, Feuerwerkskataſtrophen,
Alkoholvergiftungen, Schießereien und Brände
311 Perſonen kamen ums Leben, ungefähr 600
wurden verletzt.

Heuſchreckenplage
Jm Formoſa-Diſtrikt der braſilian iRio Grande wurde ein e Wer

woll, Tabak und Getreideernte durch Heuſchrecken
ſchwärme vernichtet.

Ludwig Herterich geſtorben
76 Jahre alt verſtarb in Etzenhauſen beiMünchen der Maler Ludwig Herterich, er der

Hauptvertreter der erſten deutſchen Sezeſſioniſten
Herterich, deſſen Bilder von einer

lebensfrohen Naturanſchauung zeugen und
n dekorative Malereien ein beachtlichesgefühl verraten, wirkte ſeit 1888 als v 7

der Münchener Akademie,

u
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Zeitungsleſen iſt Pflicht
Dieſen Grundſatz ſtellte kürzlich ein mittel

deutſches Gericht auf, vor dem ſich ein Mann
zu verantworten hatte, der angeklagt war, dievon der Regierung feſtgeſetzten Köchſtpreiſe

überſchritten zu haben. Er entſchuldigte ſich
damit, daß ihm nichts von der Feſtſetzung
der Höchſtpreiſe bekannt geweſen ſei. Der
worſitzende des Gerichtshofes erklärte ihm
aber, das ſei keine Entſchuldigung; es ſei viel
mehr jetzt Pflicht eines jeden
Staatsbürgers, Zeitungen zu
leſen.

„Unkenntnis des de ſchadet.“ So
lautet ein alter Rechtsgrundſatz, der aufgeſtellt
werden mußte, weil ſonſt jedes Geſetz wertlos
würde. Leute, die ſich gegen das Geſetz ver-

hen, könnten ſich ſonſt immer mit der Er-
lärung entſchuldigen, ſie hätten das Geſetz

nicht gekannt. Deshalb verlangte der Staatin früheren Zeiten, ebenſo wie Peute, daß der

Staatsbürger ſich um die neu erlaſſenen Ge
ſetze kümmere, und da heute auf die bequemſte
Art und Weiſe die Bekanntmachung von
neuen Geſetzen und Verordnungen trotz
Rundfunk durch die Zeitungen ar iſt es
Pflicht eines jeden Staatsbürgers, ſich um den
Inhalt der Zeitungen zu kümmern.

Das Leſen von en hat aber noch
einen weiteren Zweck und Wert als den, ſich
über neue Geſetze und Verordnungen zu unter-
richten. Es iſt in dieſen Zeiten Pflicht eines
jeden Menſchen, unterrichtet zu ſein über das,
was in der Welt vorgeht, über das,
was geſchieht, nicht nur bei uns, ſondern auch
bei den Gegnern. Alſo: Leſt Zeitungen, weil
es eine abſolute Notwendigkeit, weil es, wie
jener Gerichtshof ſagte, heutzutage eine Pflicht
für jedermann iſt.

Will aber der werktätige Mann, die ſchaf-
fende und wirtſchaftende Frau im eigenſten
Klaſſenintereſſe über die Vorgänge in der
Welt unterrichtet ſein, ſo gibt es für ſie nur
die ſozialdemokratiſche Preſſe.

Darum: Leſt das „Volksblatt“!
frohNeue Oritslohnſätze nach der RVO.

Jm W W n iſt eine r veröffentlicht, die auf Grund des S 151 der Reichs-
verſicherungsordnung erlaſſen iſt und beſtimmt,
daß für die Zeit ab 1. Januar 1933 auf ein
Jahr im ganzen Reiche die Ortslöhne neu
feſtzuſetzen ſind. Eine Ausnahme beſtehtnur für die Orte, für die bereits mit Wirkung
ab 1. Oktober 1932 neue Ortslöhne feſtgeſetzt ſind,
es ſei denn, daß ſich der ortsübliche Lohn der
Arbeiter ſeitdem weſentlich verändert hat.Die Ortslöhne ſind auch im Zeitalter des
Tarifvertrages wichtig, weil ſie die Grundlage für
beſtimmte Leiſtungen in den Sozialver-
ſicherungen ſind. Auch für die Lohnſteuern
ſind dieſe Ortslohnſätze wichtig, weil davon
wiederum die ortsüblichen Sätze für Naturallohn-
leiſtungen, wie Wohnung und Beköſtigung, ab
n Zuſtändig für die Feſtſetzung des Orts
ohnes iſt das Oberverſicherungsamt Merſeburg.

GSPD., Ortsverein Halle
Am Freitag, dem 30. Dezember, 8 Uhr,

ſindet im Gewerkſchaftshaus, Zimmer 14, eine
erweiterte t w. i mit den
Bezirksführern und ezirkskaſſie-
rern ſtati. Pünktliches und vollzähliges Er
ſcheinen wird erwartet.

Mittwoch, den 28. Dezember
umd

Jagesßberichht von Brounen 3uuse:
Geld her, Geld her oder Du fliegſt raus!

Wer mäſtet ſich von Arbeitergroſchen? Das große Heer der Nazibonzen
Vor Weihnachten verſuchte das halliſche Nazi-

organ ſich bei den halliſchen Geſchäftsleuten be-
ſonders beliebt zu machen. Jn ſchreienden Schlag-
zeilen im Kopfe der „Mitteldeutſchen National-
zeitung“ wurde es als ein großer Erfolg der Nazis
hingeſtellt, daß angeblich der halliſche Einzelhandel
„nur noch in dem Naziorgan inſeriere“. Man
verſchwieg den Leſern und auch den Geſchäftsleuten
in ihrer Geſamtheit, daß man wochenlang von
einem Laden zum anderen gelaufen war und knie-
fällig um Aufgabe von Jnſeraten in dem ſchwind-
ſüchtigen Naziblättchen zu jedem Preiſe ge-
beten hatte. Erwieſenermaßen wurden, nur um
die Jnſeratenſpalten einigermaßen füllen zu
können, Inſerate ohne jede Bezahlung aufge
nommen. Den Geſchäftsleuten erzählte man, daß
man dies alles nur mache, um den armen Ge-
ſchäftsleuten zu helfen, ihr Geſchäft wieder zu be
leben, um „den bedrohten Mittelſtand gegen die
jüdiſchen Warenhäuſer und marxiſtiſchen Konſum
vereine zu ſchützen“.

Wie die Sache aber in Wirklichkeit aus-
ſieht, geht aus einem der zahlreichen Rundſchreiben

des Kreisleiters Czarnowſki-Skoninſki
hervor, die uns der bekannte günſtige Wind jetzt
faſt täglich auf unſeren Redaktionstiſch weht. Hier
iſt nicht mehr die Rede vom „Schutze des bedroh
ten Mittelſtandes“, hier kann man ganz eindeutig
leſen, daß dieſe ganze Aktion nur einen ein
zigen Zweck hat:

Geld in die leeren Kaſſen der Gaubonzen

zu bringen, damit die feinen Herren auch weiter
hin ſtandesgemäß leben und auftreten
können. Jn dieſem Rundſchreiben an alle Orts-
gruppenleiter, Zellen- und Blockwarte vom
29. November 1932 läßt Herr Czar
nowſki-Skoninſki zunächſt die üblichen
Phraſen vom Stapel, um dann für die „Arbeits
gemeinſchaft deutſcher Geſchäftsleute“ heftige Pro
paganda zu machen. Es heißt dann wörtlich:

ſſeren etſuge ih alle Aintewelten ſamt
organ n, erſu e Amtswalter, ſämt
liche Parteigenoſſen und ihre Familien regel-
m tie mindeſtens monatlich einmal über die
Noiwendigkeit aufzuklären, nur bei den
Mitgliedern der ADG. zu kaufen und ſich bei
dieſer Gelegenheit die Opferkarte vorlegen zu
laſſen, volle Karten einzuziehen und neue Karten
auszugeben ſowie Verſtöße zu melden.

Die vollen Karten werden geſammelt, von
den Ortsgruppenführern regelmäßig alle Mo-
nate bei der ADG. zurückgegeben. Der Er
trag aus dem Opfermarkenverkauf an die Ge-
ſchäftsleute iſt zur Hälfte (je 0,20 Mk. für eine
volle Karte) der Ortsgruppe, zur anderen Hälfte
der SA.-Küche zur Verfügung geſtellt. Alle im
Umlauf befindlichen Karten ſind ſofort einzu

und neue Karten, die am 28. d. Mts.
ei der ADG. in Empfang genommen werden,

auszugeben. Auf den Opfermarkenverkauf der
neuen vollen Karte ruht die Vergütung von
20 Pfennig.

Beſonders die bevorſtehenden Weihnachts

einkäufe müſſen reſtlos bei unſeren
ADG. Mitgliedern getätigt werden.

Jch erwarte von dieſer perſönlichen Auf-
klärung unſerer Parteigenoſſen ſeitens der
Amtswalter, wobei dieſen auch geeignete
Geſchäfte aus dem Mitgliederverzeichnis
namhaft gemacht werden können, einen
vollen Erfolg dieſer Anordnung. Jede Sabo-
tage unſeres Kampfes iſt parteiſchädigend und
kann als ſolche verfolgt werden.

Heil Hitler!
gez.: Czarnowſki, Kreisleiter.“

Geld in die Kaſſen! Das iſt jetzt die ein
zige Sorge aller Nazibonzen und ein „Befehl“
jagt den anderen, eine „Anordnung“ die andere.
Man biedert ſich bei allen Geſchäftsleuten an, lockt
ihnen das Geld aus der Taſche und fordert nachher

bei Strafandrohung auf, nur bei National-
ſozialiſten zu kaufen. Die Hauptſache für
die Nazis iſt und bleibt das Geld!

O ſchnorr, ſo lang du kannſt!
Noch laufen die Pegehs und die SA. Männer

mit ihren Opferkarten bei Hinz und Kunz,
bei Jud und Chriſt herum, da iſt ſchon wieder ein
neuer Befehl des Gauleiters Jordan er-
er Noch deutlicher als alles andere zeigt

ieſer neueſte Befehl den wahren Charakter
der „Arbeiter“-Partei. Die Mitglieder
der SA. und der Partei müſſen ſchnorren
Panr damit die „Amtswalter“, die 50 allein in

alle Weſen Bon zen ihr angenehmes Leben
weiterführen können, damit ſie weiterhin in
blitzenden Uniformen und in Luxusautos umher-
kutſchieren können. Jn ihrer Sprache heißt das
dann „Kampf gegen den Marxismus“ und
„Kampf gegen die Bonzen, die ſich von Ar-
beitergroſchen mäſten“.

Bisher war es bei den Nazis ſo, daß der
volle Monatsbeitrag, den die vollzahlenden
Mitglieder zu leiſten hatten, 1,50 Mk. betrug. Da
zu kamen für alle Mitglieder, ganz gleich, ob ſie
in der SA. waren, oder ob ſie der SA.
Reſerve oder Landſturm angehörten, oder
„nur“ einfache Pegehs waren, 0,30 Mk. für eine
Verſicherung. Arbeitsloſe Mitglieder hatten
1,10 Mk. zu zahlen. Waven die Arbeitsloſen auch
dazu nicht in der Lage, das heißt, wenn ſie Wohl
fahrtsunterſtützung bezogen und ſich in der „Bewegung“ aktiv veteiligten, wenn ſie „Amtswal-
ter“ oder Angehörige der SA. waren, ſo bezahlte
die Ortsgruppenkaſſe dieſen Beitrag für ſie an die
Gaukaſſe. Das gibt es jetzt nicht mehr.

Der neueſte Befehl des Gauleiters Jor-
dan, den viele Nazis noch nicht kennen werden,
da er ſoebenerſt herausgekommen ſſt,
hat dieſe Regelung der Beitragszahlung beſeitigt
und eine neue eingeführt. Für die Arbeitsloſen,
die nicht in der Lage ſind, ihren Beitrag zur
Unterhaltung des großen Bonzenapparates zu
zahlen, ſpringt die Ortsgruppenkaſſe nicht mehr
ein. Dieſen Arbeitsloſen hat die Gauleitung eine
neue Sam melliſte in die Hand gedrückt,
auf der ſie nochmals Geld ſchnorren
müſſen. Das auf dieſer Karte geſammelte
Geld wird ihnen dann auf ihren Beitrag ange
rechnet. Die Höhe des n Betrages
Zeſters ſich nach der Höhe des geſammelten
Zaſters.
Jn der Oeffentlichkeit kämpft man unentwegt

gegen die „fetten Bonzen, die ſich von Arbeiter
groſchen mäſten“. Man hat ſich anſcheinend nur

in der Richtung geirrt. Dieſe fetten
Bonzen ſitzen nicht in den Gewerkſchaftshäuſern
nicht in den Parteibüros der SPD. Die fetten
Bonzen ſitzen in den Braunen Häuſern ſelbſt.
Dort werden die Arbeitergroſchen verpraßt, dort
mäſten ſich die Bonzen, die den ſchönen Titel
„Amtswalter“ tragen. Jn Luxusautos für
deren Betrieb die Mercedes-Werke, der „Benzol
vertrieb“ und andere Unternehmer durch Stellung
von Chauffeuren oder Betriebsſtoff ſorgen
ſauſen ſie in ihren blitzenden Uniformen von Ver-
anſtaltung zu Veranſtaltung und ſchwingen große
Reden von Kameradſchaftlichkeit. Und die Pro-
leten gehen mit zerriſſenen Stiefeln und mit
zerriſſener Kluft das dazugehörige Geld zuſammen
ſchnorren, weil die Unternehmer nicht mehr ſo
zahlungswillig ſind wie noch im Mai.

Wenn die Schnorrerei auf den weißen und
gelben Opferkarten, auf den Sammelliſten der
arbeitsloſen Pegehs ſo weiter geht, dann wird
ſicher bald ein neuer Befehl der Gau-
leitung herauskommen, in dem es heißt:

„Jn der letzten Zeit iſt es mehrmals zu Ver-
wechſlungen der verſchiedenen Opfeckarten ge-
kommen. Damit dieſe Schweinerei aufhört, ordne
J H an, daß die Mitglieder der Partei und der
SA. die Sammelliſten in folgender Ordnung bei
ſich zu führen haben:

1. Die drei weißen Opferkarten, die voll-
efüllt im Werte von 6 Mk. abzuliefernſo ſind in der rechten Bruſttaſche des

braunen Hemdes zu tragen.
2. Die gelbe Opferkarte iſt in der linken

Bruſttaſche zu tragen.
3. Die Sam melliſte der arbeitsloſen Mit-

glieder iſt in der rechten Geſäßtaſche der
Hoſe zu tragen.

Zur Kontrolle dieſer Anordnung wird bei der
Gauleitung die Kartenkontrollabteilung errichtet.
Als Leiter der Abteilung beſtimme JCH den
Pg. Stubinſky, der die Unterleiter der Ab
teilung ſelbſt ernennt.

Heil Hitler! Jordan, Gauleiter.
Die Stinkwut

Linientreue Nazis warfen geſtern abend die
Scheiben des s des „Volksblattes“
am Gewerkſchaftshaus durch Steinwürfe ein. Nichts
zeigt beſſer als dieſe Heldentat, wie unſere Ver-
öffentlichungen in den Kreiſen der Nazis geleſen
werden und wie ſie WPprtt haben. Wir werden
uns Mühe geben, dieſe einzigartige Arbeits-
beſchaffung der Nazis weiteſtgehend durch weitere
Bekanntgaben zu fördern.

Der Straßenkehrer auf der Hammeljagd
Einem Schkeuditzer Großſchlächter paſſierte

geſtern mittag das Malheur, daß ſich der Verſchluß
an der Klappe des mit Hammeln beladenen An
hängers löſte. Dadurch fielen mehrere dieſer fetten
Tiere auf die Straße. Ein Glück, daß die Raffi
nerieſtraße zur Zeit wenig Verkehr aufwies, ſonſt
wäre es ſchwerlich ohne weiteren Schaden abge-
laufen. Erſt durch die Mithilfe eines dort be
Wiſtgtep Straßenreinigers war es dem Beſitzer
möglich, ſein Eigentum wieder einzufangen. vrn
der Lohn für die Mühe war ſehr mager, obwo
erſt der betreffende Straßenreiniger den Groß
e Kter auf ſein Malheur aufmerkſam ger t

e. A.

weil sie mit dem würzigen Aroma ihrer herrlichen Tabake und der köstlichen
frische ein wenig freude in den grauen ſlltag bringt.

Diese Vorzüge der

A.
von Qualitäts-Rauchern gerühmt und anerkannt,

sind ollen Freunoen ver quien s e
S chq, o Se heut u U ermorren, 6ufscheine und Stickepefen oblehnen.

Vertrauen Sie ihp!
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Trauriger Rekord für Halle
Die Dauer der Arbeitsloſigkeit in deutſchen Großſtädten

Ueber die Frage, ſeit wann eine Maſſen
arbeits loſigkeit beſteht und inwieweit ſie in den
einzelnen Städten in ihrer Höhe voneinander ab
weicht, hat der Deutſche Städtetag eine Berech
nung vorgenommen. Er hat dafür Daten und
Zahlen über die Dauer der Arbeitsloſigkeit in nur
einigen Großſtädten heranziehen können, die zu
Vergleichen geeignet ſind. Es handelt ſich um die
Städte Hamburg, München, Hannover und
Halle, aus anderer Quelle liegen Zahlen über
Stuttgart, Bochum und Dresden vor.

Nach dieſer Aufſtellung des Deutſchen Städte-
tages ergibt ſich, daß der größte Teil der Wohl
fahrtserwerbsloſen mindeſtens 1 bis 2 Jahre
arbeitslos iſt, und zwar ſteht Hamburg mit
51,8 Prozent an der Spitze, während Halle mit
47,6 Prozent, Hannover mit 35,5 Prozent,
München mit 23,8 Prozent, Stuttgart mit
22,8 Prozent, Bochum mit 40,5 Prozent und
Dresden mit 28,9 Prozent in der Aufſtellung fi
gurieren. Die Statiſtik ſagt aber auch, wie groß
die Zahl der Wohlfahrtserwerbsloſen, die nun
ſchon annähernd

drei Jahre ohne Arbeit

ſind, iſt. Sie beträgt in München 88,4 Prozent,
in Halle 27,1 Prozent, in Hamburg
18,9 Prozent, in Hannover 13,8 Prozent, in
Bochum 29,7 Prozent, in Stuttgart 15,5 Prozent
und in Dresden 21 Prozent. Eine mehr als drei
jährige Erwerbsloſigkeit war nur ſchwer feſt
zuſtellen, weil die ſtatiſtiſchen Erhebungen von
den in Frage kommenden Städten nicht lückenlos
vorliegen. Immerhin ergeben ſie ein einiger
maßen zutreffendes Zahlenbild.

Eine mehr als dreijährige Arbeitsloſigkeit
exiſtiert in Hamburg im Umfange von 8,9 Prozent,

in Hannover von 3 Prozent, in Halle von
1,5 Prozent, während München 10,9 Prozent,
Stuttgart 5,4 Prozent, Bochum 9,9 Prozent und
Dresden 8,1 Prozent aufweiſen. 15 und ein
jährige Arbeitsloſigkeit iſt prozentual geſehen nicht
ganz ſo in erheblichem Maße feſtzuſtellen, was
wohl darauf zurückzuführen iſt, daß der größte
Teil der Erwerbsloſen ſchon ſeit ſehr langer
Zeit in der Wohlfahrtsfürſorge ſich
befindet. Hier liegen nur die Zahlen für Han-
nover mit 22 Prozent, für Hamburg mit 18,2 Pro
zent, für München mit 14,3 Prozent und für
Halle mit 10,2 Prozent vor.

Und nun der Umtauſch
Wenn in den meiſten Familien zu dieſem

Weihnachten die Tiſche auch nicht unter der Laſt
der n zuſammenbrechen, ſo hat es doch
immerhin etwas gegeben. Je weniger man Ge-
ſchenke bekommt, um ſo mehr wiegt der Wert der
einzelnen Gabe und es liegt einem beſonders
daran, dieſe nun auch ganz beſonders den
eigenen Wünſchen oder Bedürfniſſen entſpricht.

Weiß nun aber immer der Mann, Bruder,
die Mutter oder der Vater genau das, was wir
nötig haben? „Der Hut iſt prächtig, nur würde
mir ein breiter Filzrand noch beſſer
ſtehen!“ Solche Aeußerungen werden oft getan,
noch öfter gedacht.

Alſo nach den Feiertagen auf zum Um-
tauſch! Wie ſteht es nun aber hiermit? Kann
man jede gekaufte Ware ohne weiteres um-
tauſchen? Die Antwort lautet: Ohne vor
herige Vereinbarung iſt der Verkäufer
nicht verpflichtet, eine gekaufte Ware um-
zutauſchen. Wenn ein Geſchäftsinhaber dies in
den meiſten Fällen tun wird, ſo iſt dies der be
rühmte Dienſt am Kunden, ein reines Ent-
gegenkommen:

Anders liegt der Fall natürlich, wenn man
beim Kauf einen Umtauſch ausdrücklich verein-
bart hat. Es entſpricht den Erforderniſſen von
Dreit und Glauben, daß der Umtauſch ſelbſtver
ändlich ſobald als möglich vorgenommen wird
und man nicht damit wartet. Wird ein Umtauſch
ticht baldigſt vorgenommen, iſt der Verkäufer
nicht mehr zu dem vereinbarten Umtauſch ver-
plichtet. Manche Geſchäfte haben auf ihren
Kaſſenetteln eine Umtauſchfriſt oder ſonſtige Be

immnungen über den Umtauſch angegeben. Dieſe
ehimmungen gelten als vereinbart, wenn der
ufer nicht gleich beim Kaufe mit dem Ver-

änfer etwas Abweichendes vereinbart hat.

Prüfungen bei der Kommunalen Ver-
maltungsſchule in Halle

Vor der Prüfungskommiſſion der kommunalen
Virwal ungsſchule in Halle fanden dieſer Tage die

Aufruhr in Kranehere
Roman einer Zuchthausrevolte

Voo Werner Scheff.
Cobyriaht 1930 by Wilh. Goldmann Verlag, Leipzig

29 (Nachdruck verboten.)
Das begann früh am Morgen und endete ſpät

abe ds, wenn es die Dienſteinteilung gerade ſo
mit ſich drachte. Zu allem, was Balke bedrückte,
trat auch noch dieſe Qual. Er konnte an nichts
anderes denken, ſolange er Flatow draußen auf
der glerie wußte. Er hätte am liebſten kein Früh-
ſ. kangenommen, wenn er die Stimme des rot
blonden Auffſehers hörte. Und auf dem Weg zur

eit. von der Arbeit, ſtets fühlte er den Blick
ows auf ſich ruhen und hörte Worte, die nie

a neſhrochen wurden.
ll das arbeitete an ihm, ſchwächte ſeine Wider

ſt deafraft. Dazwiſchen erreichten ihn Kaſſiber ſei
ner Freunde aus dem Lazarett. Es waren nicht
mehr die Handzettel, an alle gerichtet, ſondern
pe ſonlich gehaltene Mitteilungen von Roſenow
oder Schultz. Der Doktor behandelte Balke jetzt ſo,
als ſei er einer der ihrigen. Dadurch erfuhr auch
der Premier von der großen Wendung, die der
Pin einer gewaltſamen Befreiung in dieſen
Tagen nahm.

Es war ein entſcheidendes Ereignis, als in
das Zuchthaus zu Kraneberg ein Mann namens
Plettner eingeliefert wurde. Aber der Zeitpunkt
ſeiner Abgabe in die Strafanſtalt lag einige Mo-
nate vor Balkes Erſcheinen zwiſchen den roten
Mauern. Entdeckt wurde die Wichtigkeit des Plett-
ners, als er ſich bei der Arbeit an der Hand ver
letzt hatte und zum Verbinden ſeiner Wunde ins
Lazarett geführt wurde.

Man ließ ihn eine halbe Stunde im Zimmer
Strancoviecs n, weil der Aufſeher, dem er an-
vertraut war, draußen beim Verladen von ge-
flochtenen Matten zu tun hatte, die mit dem
nächſten Transport nach Berlin abgehen ſollten.
Der Serbe fing mit dem Manne ein vorſichtiges
Geſpräch an, wohl nur, um herauszubekommen,
wieweit dieſer I rbeitete Handwerker in
die Abſichten der eingeweiht ſei.

n

te

Da te Plettner, er vorſeine ung verloren, ſei gen Le

mündlichen Abſchluß prüfungen für die
ite Kommunalbeamten-Oberſekretär-) Prüfung

tatt. Hiermit wurden zwei Oberſekretärlehrgänge
zu Ende geführt, die ſeit Oktober 1931 bzw. ſeit
ſagen 1932 an der halliſchen Verwaltungsſchule
iefen.

Von den zur mündlichen Prüfung zugelaſſenen31 Schülern Peſtanden folgende 28: aus Halle:

Arndt, Hofmann, Rordorf, Schmidt, Becke, Fiſcher,
Gerboth, Gräfe, Große, Kauſchmann, Karl Naucke,
Otto Naucke, Neumeiſter, Penndorf, Rudolph,
Seide, Schoder, Schumann, Spengler; aus Ammen-
dorf: Laerm, Meyer, Schmidt; aus Diemitz:
Kaſprik; aus Delitzſch: Dombroth, Voigtländer;
aus Merſeburg: Häusler, Reichert; aus Sanger-
ha Manke.

er nächſte Oberſekretär-Lehhrgang an der
Kommunalen Verwaltungsſchule in Halle beginnt
Anfang April 1933.

Billig nach Harz und Thüringen
Rundreiſekarten bei der Reichsbahn

Vom 1. Januar 1933 an unternimmt die
Reichsbahndirektion Halle einen neuen Verſuch
zur Verbilligung von beliebten Reiſen, indem ſie
für den Harz und Thüringen 19 verſchie-
dene Rundreiſekarten mit einer Fahrpreis-
ermäßigung von 25 Prozent ausgibt. Die Karten
beſtehen nur für beſtimmte Verbindungen und
müſſen evtl. 3 Tage vorher beſtellt werden. Eil-
und Schnellzüge dürfen gegen Zahlung des tarif-
mäßigen Zuſchlags benutzt werden. Die Geltungs-
dauer der Karten beträgt für Entfernungen bis
299 Kilometer 15 Tage, für größere Entfernungen
30 Tage. Die Fahrt kann mit der Rundreiſekarte
auf einem beliebigen Bahnhof des Reiſeweges in
der einen oder anderen Richtung angetreten, ſie
muß aber in der einmal eingeſchlagenen r
durchgeführt werden. h r r ſininnerhalb der Geltungsdauer beliebig oft und be-
liebig lange zuläſſig ine Rundreiſekarte Halle
Aſchersleben Halberſtadt Wernigerode--Jlſen-
burg--Bad Harzburg-Goslar--Herzberg--Nord
hauſen Berga Kelbra-- Sangerhauſen Eisleben

Kiloweter) beiſpielsweiſe in derFa e e t bebſe e
Weihnachten 1932

Die Weihnachtsfeier der Jnvaliden.
Es muß immer wieder mit Freude feſtgeſtellt

werden, daß die Veranſtaltungen des Zentralver-

gen t der r. a mHöhe ſtehen und einen Beſuch aufweiſen, dergroßen Volksparkſaal überfüllt. W kommt

noch das eigenarti ild, welches die Veranſtal-
tung durch die Zuſammenſetzung der Mitglied-
ſchaft bildet. Trotz der Not der Zeit war es
mög den Sozialrentnern eine kleine Spende
zu bieten und ihnen Kaffee und Kuchen vorzu
ſetzen.

Unter der bewährten Leitung des Kapell-
meiſters Zſchieſing wurden feſtgemäße Muſik
vorträge einer ſtarken a oten. 120 Kinderdes Knderchores der Arbeiterſchaft und der

30 erfreuten dieKinder der r No tHerzen der Alten, die ſicherlich noch einmal die
eigene Kindheit in ihren Enkeln erlebten. Es
wäre zu wünſchen, daß alle Sozialrentner ſich dem
Zentralverbande der Arbeitsinvaliden anſch
wie Gauleiter Otto Rickel in ſeinen Feſtbemerkun-
gen ſagte.

Ich bitt

von Hahdn, hSonnet und Reichardt zum Vortrag
rr Walter

Beethoven
brachte. In der Anſprache konnte

ründeten hinweiſen.am geſungenen Weihnachtsliedern und einer An
rache würden e Männer, Frauen

und Kinder mit allerlei Nützlichem bedacht.

Stenographen Weihnachten
m „Neumarktſchützenhaus“ veranſtaltete dieSte re ſer e eng an der Städti

ſchen ndelslehranſtalt Blitz eine Weih-nachtsfeier. Nach muſttatiſgen Darbietungen und
Gedichtvorträgen kam der Weihnachtsmann, deſſen
Aufgabe nicht leicht war, da er über 200 Pakete
an die Verſammelten austeilen mußte. Die An
weſenden blieben dann noch bei Tanz längere Zeit
zuſammen.

e UIIS Iort!“
Zuscſrriftem ous unserem Ceserfereise

Befragt die Arbeitsloſen
Zur Kritik am Arbeitsamt Halle

Vor einiger Zeit entwarf r dieſer Stelle
ein Bild des Arbeitsamtes Halle, wie es der
Arbeitsloſe vom Korridor des Gebäudes aus

ieht. Jch kam zu dem Reſultat, daß vornehmich die äußeren érſcheinungen eines 2 r
geleiteten Betriebes bemerkbar ſind. Die Ho ſ:
nungen auf Aenderung durch Leitung Verwal
tungsausſchuß, Betriebsvertretung der Beſchäftig-
ten ſchienen und ſcheinen mir gering. Denn eins
ſcheint mir vor allem notwendig zu ſein:

Die Schranken zwiſchen Arbeitsamt und
Arbeitsloſen müſſen fallen.

Man kann kaum erwarten, daß die Leitung
des Arbeitsamtes gleich einem 9877 al Raſchid
im Märchen, unerkannt von den Arbeitsloſen, aber
mitten unter ihnen, zu erkennen verſucht, ob die
behördliche Maſchine richtig arbeitet, aber man
wünſcht ſich, daß das Arbeitsamt keine Wege geht,
die den Arbeitsloſen vom Amte fernhalten ſollen.
Warum beſchränkt man in ſo rigoroſer Weiſe die
mündliche Auskunftserteilung, ſo
daß die Menſchen ſchon ſtundenlang vor Anfang
der Sprechſtunde anſtehen, nur um Rat zu er-

lten? Warum verweiſt man die Auskunft
iſchenden auf den ſchriftlichen Weg? Nur

Menſchen, die ſich gegenſeitig nicht riechen können,
bevorzugen ſchriftlichen Verkehr. Will die Leitung
des Arbeitsamtes damit dokumentieren, daß ein
t geſpannter Zuſtand zwiſchen ihr und den

rbeitsloſen beſteht
Hier komme ich mit einem praktiſchen

Vorſchlag; er mag bizarr erſcheinen, vielleicht
nicht nur der Leitung des Arbeitsamtes ſelbſt,
vielleicht auch manchem Arbeitsloſen. Hier der
Vorſchlag: Neben all den vielen Bekanntmachungen,
die in den Amtszimmern und Korridoren des Ar
beitsamtes hängen, wird im Laufe des Jahres
vier- oder fünfmal die Aufforderung an die Ar
beitsloſen gerichtet, ſie möchten in kurzen
ſchriftlichen Notizen, die dem Briefkaſten des Ar
beitsamtes anzuvertrauen wären, auf die jeweils

hervortretenden Mängel hin weiſen, unterdenen ſie zu leiden haben. Jetzt iſt der ſchwächſte
Punkt, wie ich ſchon anführte, die Beſchränkung

der Auskunftserteil ung ßDa aber wahrſcheinlich eine ſolch gemeinſame
Arbeit zwiſchen Arbeitsamt und Arbeitsloſen von
der Leitung des Amtes kaum erwünſcht ſein wird,
richte ich an die Parteigenoſſen und Volksblatt
leſer die Aufforderung en Erfahrungenauf dem Arbeitsamte, Anſichten über abzu tellende

Mängel an die Erwerbsloſengemein-
ſchaft der SP D. (Parteiſekretariat Harz 42/44)
abzugeben oder auch an den Unterzeichneten ſelbſt.

Paul Täumel, Halle, Liebenauer Straße 11.

Paketzuſtellung klappte nicht
Die Poſt war dem Weihnachtsverkehr nicht

gewachfen.

Von verſchiedenen Seiten e wir Mitteilung
erhalten, daß die Paketzuſtellung zu Weihnachten
diesmal gar nicht geklappt hat. Es traten Ver
zöge rungen ein, die ſich nur darauf zurück
führen ließen, daß die Poſt dem verſtärkten et
i We nicht gewachſen war. So wurde etwa
ein Paket in Leipzig am 20. aufgegeben, aber
erſt am 24. Dezember in t ausgetragen.
Das iſt nur ein Fall von ſehr vielen, es iſt auch
vorgekommen, daß von zwei Paketen, die ein Ab-
ſender hintereinander verſandte, das zuerſt ankam,
das ſpäter abgeſchickt wurde.

ir können uns die Verzögerungen nur durch
den ſtarken Perſonglabbau erklären.
(Zur „Ankurbelung“ der Wirtſchaft!) Während
in früheren Jahren der Weihnachtsverkehr immer
zufriedenſtellend klappte, waren in dieſem Jahre
r nicht genügend Austräger vorhanden
und mittleren Beamten ſollte nicht zugemutet
werden, dieſe gewöhnliche Arbeit zu verrichten.
So wurden die Pakete auf einem großen Berg
geſtapelt und immer von vorn weg zum Austragen
egeben, die hinteren Pakete blieben liegen. Be
onders unangenehm war die Verzögerung natür

lich für Geſchäftsleute, die verſchiedene Beſtel
lungen nicht ausführen konnten.

gelaufen, ſchließlich habe er öfter alleingehenden
rauen ihre Handtaſchen entriſſen. Dann habe er

einmal den Verſuch gemacht, ein Mädel hinzu
werfen, um Na, er lächelte verlegen. Sechs
Jahre hatte ihm das eingetragen. Weil er ſchon
einmal vor langen Jahren wegen eines ähnlichen
Verbrechens ins Gefängnis gewandert war.

„Und wie lange biſt du hier?“
„Als Strafgefangener ein halbes Jahr.“
„Was heißt das als Strafgefangener?“
„Na, ich war früher hier, als ihr alle.“
Strancovic wurde aufmerkſam. Sah von ſeiner

Arbeit auf, die darin beſtand, Verbände vorzuberei-
ten und Jnſtrumente im kochenden Waſſer zu ent
keimen. „Wieſo warſt du ſchon vor uns da?“

„Jch hab' doch an dem Dreckkaſten mit gebaut.“

„An der Anſtalt? Was haſt du denn gemacht?“
„War Elektriker, habe die Alarmleitungen ge

egt

Strancovic ließ die Schere ſinken. „Die
o armkeitungene Haſt du noch eine Ahnung

n

„Alles weiß ich, jeden Draht. Wäre doch trau-
rig, wenn ich es nicht wüßte. Hat Monate ge-
dauert, ehe es fix und rig war.“

Der Kalfaktor ging zur Tür, drückte ſein Ohr
dagegen. Der Aufſeher war nicht in der Nähe.

„Höre einmal, Plettner“, wandte er ſich dann
leiſe an den Kameraden, der für ihn plötzlich ſo
große Bedeutung gewonnen hatte, „heute um
fünf oder ſechs läßt du den Aufſeher kommen und
ſagſt, die Hand täte dir weh, du möchteſt mal nach
ſehen laſſen, ob ſie nicht angeſchwollen iſt. Dann
wird man dich hierher führen. Alles andere laß
meine Sache ſein. Und n 7 zerbrich dir den
Kopf darüber, wie man die Alarmleitungen am
beſten außer Betrieb ſetzen könnte.“

Dieſer Zufall half Schultz und ſeinen Leuten
über das letzte Hindernis hinweg, das ſich bisher
unüberwindlich zwiſchen ihnen und ihren Zielen
aufgebaut hatte. Die Alarmleitung! Dieſes geiſt-
volle Syſtem, das die Zentrale inſtand ſetzte, alle
Bewegungen in dem weitverzweigten Gebäude zu
kontrollieren! Wer hatte die Anlage bisher gekannt.
wer hätte auf die Frage antworten können, wie
man ſie unwirkſam machen würde?

Mit einmal wußte man um die Lage jenes
Drahts. Das feinerdachte Hirn der Strafanſtalt
lag bloß, war verwundbar geworden. Dieſer Plett-
ner, ein Kerl mit einem fabelhaften Gedächtnis,
legte Zeichnungen an. Da hier waren

Knotenpunkte, wo ſich Drähte aus Etagen, aus
Korridoren und Dienſträumen trafen. enn es
gelang, dieſen Punkt mit einem Meißel durch
zuſchlagen, ſchwieg die Leitung auf eine weite
Strecke hin. Wozu gab es Kalfaktoren, wozu wur
den von vier Uhr an die Strafgefangenen, immer
nur von einem Aufſeher ins Bad, Le Arzt, zum
Lehrer, in die Schulen geleitet? Der Preußiſche
Staat hatte nicht die Mittel, das Perſonal zu ver
doppeln, folglich mußten einzelne Beamte tun, wo
zu man ihrer zwei bedurft hätte.

Von der ungeheuren Arbeit, die der Doktor in
dieſen Tagen leiſtete, merkten ſelbſt die Jntimſten
ſeiner Umgebung nicht viel. Er gab jedem ſeine

genau umriſſen an, ohne den anderen
Einblick in das Ganze zu gewähren. Er handelte
wie ein Feldherr, der einen Durchbruch der feind
lichen Stellung beabſichtigt und ſeinen Diviſionären
Befehle erteilt. Jn ſeinem Kopf vereinigten ſich
viele Einzelheiten zu einem der durchdachteſten
Aufruhrpläne. die jemals ein Gefangener gegen
diejenigen erſonnen hat, die ihn und andere zu
überwachen haben.

Wieder half ihm ein Zufall: der InſpektorRellwink, der die polizeiliche Gewalt u hen er

hatte. ſoweit ſie in der Anſtalt oder draußen bei
den ſogenannten Außenkommandos, den Arbeits
abteilungen auf dem Gute am Planſee ausgeübt
wurde, ging in dieſen Tagen auf Urlaub. Jhn
fürchtete Schulz wie die Peſt. Er war der einzige,
der den Doktor beargwöhnte. Er war auch von
einer unbeugſamen Tatkraft. Rellwink gehörte zu
denen, die ſich lieber hätten in Stücke hauen laſſen,
als zu dulden daß etwas ſchief ging

Seine Abweſenheit beſtimmte den Termin der
Revolte. Schultz rechnete die Minute wie ein
Mathematiker heraus. Alles mußte klappen: um
eine beſtimmte Zeit mußten ſich ſoundſo viele
Strafgefangene zum Bad melden andere zum Arzt,
wieder andere mußten zu dieſer Minute in einem
der Höfe ſpvazierengehen und einen Teil der Auf-
ſeher auf ſich ziehen. Kalfaktoren hatten die Auf
gabe, die Stellen an der Alarmleitung zu zerſtören,
die man ihnen genaueſt gekennzeichnet hatte. Mit
Nachſchlüſſeln, die bereits ſeit Wochen vorbereitet
waren, ſollten beſtimmte Zellen geöffnet werden,
beſonders Gemeinſchaftsräume. Um die angegebene
Minute waren die Jnſaſſen anderer Zellen an
gewieſen, das rote Licht aufflammen zu kaſſen und
ſich der Aufſeher durch Ueberfall zu entledigen.
Jhnen war jeder Schritt vorgeſchrieben. Drücken
auf den Knopf, abwarten hinter der Tür, bis der

Aufſeher erſchien! Dann ein Sprung, Griff nach
ſeiner ger ree Ein Stoß, der den Mann in
die Zelle hineinſchleuderte, ſollte die Aktion ſo
weit abſchließen, ein Zuſchlagen der Zellentür
genügte, um aus dem Aufſeher einen Gefangenen
zu machen.

Ein Wunder war es, daß die Leitung der An
ſtalt von all denen im Stich gelaſſen wurde, die
ihr einen Wink zu geben pflegten, wenn etwas
Derartiges geplant war. Aber der Umfang des
Unternehmens verblüffte ſelbſt die Verräter. Außer
dem wußten ſie, was ihnen bevorſtand, wenn ſie
diesmal die Kameraden verpfiffen. Das Straf-
gericht an Balke war ihnen noch friſch in Erinne
rung. Und endlich taſteten im Dunkel, denn
man ſchaltete ſie nach Möglichkeit aus.

Eines Morgens es war am achtzehnten
Mai hielt Balke einen Kaſſiber von markanter
Kürze in Händen, den ihm Ahrens mit dem Früh-
ſtücksbrot zugleich zugeſteckt hatte. Darauf ſtand
nichts anderes als: „Neunundzwanzigſten Mai,
fünf Uhr ſiebenundvierzig Minuten! Langer Pfiff
der Sirene!“

10.

Balke verſtand, was dies zu bedeuten habe, aber
er nahm die Botſchaft gelaſſen hin. Noch hatte er
ſich zu nichts verpflichtet, obwohl er wußte, welche
Rolle man ihm zugedacht hatte.

Er ſollte mit dem Aufſeher fertig zu werden
trachten, dann ſo wie möglich zur Zentrale
hinunterlaufen und mit anderen Strafgefangenen,
die ſich dort einfinden würden, die Beamten am
Haupttor überwältigen. Es klang einfach, aber es
war wohl eine der ſchwierigſten Aufgaben, da der
Weg bis zum Haupttor durch viele Gitter ab
geſchloſſen war. Faſt jeder Korridor war eine
kleine Feſtung für ſich. Wenn die anderen Sträf
linge nicht korrekt arbeiteten und die einzelnen
Gitter nicht aufkriegten, kam Balke nicht weit.
Außerdem beſaß er keine e, während die Auf
ſeher in der Zentrale über Gewehre und P'ſtolen
verfügten. Daß gerade zu dieſem Zeitpunkt eine
Abteilung Maurer am Durchbruch der Wand
u der Zentrale und den danebenliegenden

ufnahmebüros S äftigt ſein würden, ſtand
nicht recht feſt. Sie waren dazu beſtimmt, den
erſten Ueberfall auf die Beamten auszuführen
Fehlten ſie, ſo waren die e nicht abzuſehen
Dann gab es an dieſem Punkte der Anſtait do
ſtimmt Tote und Verwundete

(Fortſedung folgt.)
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Areis Merseburg
Säuglingswiege und Mütterberatungs

ſtunden

im Landkreis Merſeburg.
Säuglingswiege- und Mütterberatungsſtunden

n im Januar 1933 ſtatt: in Bad Lauch-
ädt am 5. Januar, 15 Uhr, in der Allgemeinen
rtskrankenkaſſe; in Benndor am 16. Ja-

nuar, 1625 Uhr, im Gaſthaus Körbisdorf; in
Dürrenberg am 4 15 Uhr, in der
Se P am 20. Januar, 11 Uhr, in der

ule Porbitz; in Frankleben am 16. Ja-
nuar, 15 Uhr, im Amtszimmer; in Großlehna
am 13. Januar, 15 Uhr, in der Schule; in Hol
leben am 23. Januar, 15 Uhr, in der Kinder
bewahranſtalt; in Kötzſchen am 9. Januar, 15 Uhr,
in der Schule in Leuna am 20. Januagr, 15 Uhr,
im Gaſthof Schröder für die Ortsteile Daſpig,
Eröllwitz, Göhlitzſch; 16 Uhr in der Volksſchule
Leuna für die Ortsteile Leung, Röſſen, Göhlitzſch;
in Lützen am 24. Januar, 15 Uhr, im Schloß;
in Niederclobikau am 30. Januar, 16 Uhr,
im Jugendheim; in Oberbeung am 9. Ja-nuar, 1624 Uhr, im Jugendheim; in Ober
kriegſtedt am 30. Januar, 15 t in der
neuen Schule; in Paſſe m am 27. Januar,
15 Uhr, in der Schule; in afſtädt am
12. Januar, 15 Uhr, im Arbeitsamt; in Schkeu-
ditz am 26. Januar, 15 Uhr, in der Schule; in
S h am 10. Januar, 15 Uhr, inder Schule Papitz; in Schkopau am 3. Januar,
15 Uhr, in der Schule; in S d am 6. Ja-
nuar, 16 Uhr, in der neuen ule; in Teuditz
am 6. Januar, 1434 Uhr, in der alten Schule;
in Wallendorf am 19. Januar, 15 Uhr, in
der Schule; in Wehlitz am 17. Januar, 16 Uhr,
in der Schule; in n Se am 17. Januar,
1428 Uhr, in der neuen ule; in Zöſchen am
19. Januar, 1528 Uhr, in der Gemeindeſtube; in
Bündorf am 16. Januar, 134 Uhr, in der
Schule; in Kötzſchau am 27. Januar, 14 Uhr,
im Gaſthof Sack; in Delitz a. B. am 3. Januar,
14 Uhr, in der Schule; in Schladebach am
14. Januar, 14 Uhr, in der Schule; in Muſch
witz am 24. Januar, 15 Uhr, in der Schule.

Kaninchendiebe verhaftet
Kötzſchau. Wir berichteten vor kurzem über

umfangreiche Kaninchendiebſtähle. r Nacht
um Freitag erbeutete dieſe Bande wiederum

Kaninchen. Die ſofort aufgenommenen Nach
orſchungen des Landjägers ſcheinen nun von Er
olg gekrönt zu ſein Wie uns bekannt wurde,

ſollen bereits am 1 Feiertag zwei Brüder von
hier verhaftet und dem Amtsgericht in Lützen
e worden ſein. Die in letzter Zeit aus
gefü rten Kaninchendiebſtähle dürften wohl auf
deren Konto zu buchen ſein.

Großkayna. e en VerDa ftung. Unter dem dringenden Verdacht der
randſtiftung iſt hier der r derwer r Hermann Bulle, verhaftetworden. Wie erinnerlich, iſt Bulle bereits bei dem

4 ſrageren Brande in Haft genommen worden, je
och reichten die damaligen Verdachtsmomente

nicht aus, um ihn zu überführen.

Einbruch in der Weihnachtsnacht
ohenmölſen. Jn der Nacht zum 1. Feiertagar Diebe in das Herrenkoufektionsgeſchäft

Hirſchberg ein. Die Einbrecher gelangten von der
Hevrenſtraße in den Laden, indem ſie an der
Ladentür die Jalouſie hochgeſchoben und ein Stück
Türſcheibe r hatten. Jm Laden
e habsen die Diebe alle größeren Kleidungs
tücke ſowie Hemden herausgeſucht und in der
Kebenſtube in Kartons gepackt. Entferm hat man

fo durch Fenſter nach der alten Schule zu. Von
en Dieben fehlt jede Spur.

Weihnachtliche Diebſtähle
Weißenfels, den 27. Dezember.

Jn einem Geſchäft der Jüdenſtraße wurde
einer Käuferin ein Portemonnaie mit 20 Mk.
geſtohlen. Die Eigentümerin hatte dasſelbe, wä
rend ſie zahlte, auf den Kaſſentiſch gelegt. Sa

Januar in der Natur

r z oder enismo en ſeiner eigenſinnigenKälte) und wie di VNelen Bezeichnungen Tee

heißen, die man in der Vergangenheit dem erſten
Monat des neuen Jahres beilegte: der richtige
Winter hält nun Einkehr. Aber es iſt doch, bei
aller Rauheit, die der Januar mit ſich bringt,
nicht mehr das düſtere, niederdrückende Grou der
vorweihnachtlichen Wochen, in denen alles Leben
in Nebel und Sturm erſtorben ſchien. Der Ter-
min der Winterſonnenwende iſt überſchritten und
es geht bergan. Auf ihrem jährlichen durch
den Tierkreis hat die Sonne nunmehr im Bild des
Steinbocks bereits ihren ſüdlichen Standpunkt
überſchritten, ſeit der Winterſonnenwende nähert
ſie ſich wieder dem Himmelsäquator und ſpendet
ſomit täglich größere Mengen Licht und Wärme.

Die Zunahme der Tageslänge
beträgt etwa eine Stunde und zwölf
Minuten. Das iſt immerhin ſchon ein Anfang,
der uns den Schritt und die ungewiſſe Zukunft,
wie 97 jeder Jahreswechſel tellt, erleichtert.
Der Sonne entgegen ſo gehen wir ins neue
J r, von dem viele erwarten, daß es nach ſo
vielen Enttäuſchungen der Vergangenheit wirklich
einen neuen Anfang zu einer beſſeren Zukunft
bedeute!
Mag der Januar kalt und winterlich unfreund-

lich ſein, erloſchen iſt das Leben der Natur nicht
nz. Freilich hängt viel vom Wetter ab. Rauhe
twinde ſind dem Pflanzen und Tierleben nicht

gerade be lich, Wind aus Südweſten wirkt da
en wie belebender Hauch. Bei erträglicher

itterung blühen ſogar gewiſſe Kräuter, auch im
Tierreich regt es ſich. Jn der höheren Tier
welt beginnen die

Hafen ſchon ihre Liebesſpiele,
ein Teil der Fledermäuſe feiert Hochzeit.
Von den Vögeln ſind die meiſten noch fort nur
der Gimpel kann ſich zurüchkwagen dafür ſind
Gäſte aus dem hohen Norden, die Schneeammern,
Schneefinken, Nebelkrähen, Nu und andere
eingetroffen. Reptilien und A ien halten
ihren Winterſchlaf, man ſieht weder Fröſche
Kröten, und auch und Spinnen n an
verſteckten Stellen. r Naturfreund kann
bei günſligem Wetter manche Beobachtung machen,

an mſtämmen, Winterſpanner mit ihren
ibchen, denen die Flügel fehlen, ſehen oder die

S Schneewürmer, d. h. ſchwarze Käfer
arven, die über den Schnee laufen, und Mücken,

die in der Winterſonne tanzen.
Der Januar iſt in den meiſten Gegenden

Deutſchlands der

kälteſte Monat des Jahres.
Die Tiere des Waldes und der Felder ſuchen ſich
den Einwirkungen der Kälte zu entgiehen. Trotz
der Winterdecke leiden ſie unter der Witterung
und vor allem an dem Mangel an Futter und
Aeſung. Früher hatte es das Wild beſſer. Die
Wälder waren noch nicht ſo gelichtet und durchforſtet
wie heute. Dickicht ſchützte gegen zu hohe nee
lage und gab dem Wild immer noch eine Mög-
lichkeit, an geſchützten Stellen Grasnarben auf-
zuſuchen. Die modernen Durchforſtungsmethoden
verlangen die a von ſtarken Dickichten,
weil ſie dem Waldbeſtand ſchädlich ſind. Darum
muß Witterung im Januar beſonders

roßer rt gelegt werden. Das Schalenwildc tagsüber in windgeſchützten Dickungen, wenn

olche vorhanden ſind. Flugwild und Haſen ſitzen
an windgeſchützten Stellen im Feld, Rehe ſieht
man tagsüber in Sprüngen von 60 bis 80 Stück.
ür das Wild wird unter dieſen Witterungsver-
ältniſſen von den r beſonders geſorgt. Bei

tiefem Schnee werden im Feld P für
aſen und Hühner, im Wald für Rotwild, Dam-,warz und Rehwild angelegt. Jm Jene iſt

weibliches Rot- und Damwild frei. Die der
ben noch bis zum 15. des Monats Schußzeit.
e Jagd auf Rehwild ſchließt am 1. Januar.
Januar öffnet die Pforte januag, wie dies

Wort im Lateiniſchen heißt zum neuen Jahr;
dem Gott Janus waren daher alle Straßendurch-
en Be Türen geweiht. Auf der welle

Vergangenheit und Zukunft wünſcht ſiche etwas vom neuen Jahr, und auch der
andmann, für den nun wieder die Zeit der

Arbeit beginnt, hat ſeine beſonderen Erwartungen.
So egen die Wetterpropheten vom Schlag desSan rtjährigen Kalenders gerade aus dem erſten

Monat des neuen Jahres
Anhal für die Beſtimmung des Witte
run akters für die nächſten zwölf Monate

zu gewinnen.
„Jſt der Januar gelind“, heißt es dort, „Lenz
und Sommer fruchtbar ſind.“ Der Nebel im Ja
nuar ſoll ein naſſes Frühjahr nach ſich ziehen, und
ßer große Optimiſten glauben, daß am 28. der

Winter herum ſei. Um es kurz zu ſagen:
den Januar wünſcht ſich der Landwirt trocken,
damit er nicht Frucht und Weinernte des ganzen
Jahres bedrohe keinesfalls aber ſoll er
warm ſein. Die hungernden und frierenden
Arbeitsloſen haben allerdings andere Wünſche an
den Wettergott als die Landwirte. Januarnebel
haben auch kein Gutes im olge, und der Ja-
nuarwind ſoll nicht aus dem Weſten wehen.

dienliche Angaben erbittet das Polizeipräſidium.Jn der Vlerſtube im NicolaiCafé Bube nachts

ein Zigarettenautomat erbrochen und aus ihm ein
Geldbetrag von etwa 50 Mk. geſtohlen. Der
Täter hat vom Hausflur aus von der zur Stube
ührenden Tür eine Glasſcheibe nach Entfernen

des Kittes herausgenommen. Wie er in das
42275 iſt, ſteht noch nicht feſt. Sachdien
ngaben erbittet das izeipräſidium.

reits Querfurt
Nazivertreter gegen Erwerbsloſe

Die Hakenkreuzler ſtimmten gegen ihren
eigenen Antrag

Oberfarnſtedt. Die letzte außerordentliche Ge
meindevertreter gung ſtand im Zeichen eines An
trages der Wohlfahrtserwerbsloſen auf Gewäh
en Weihnachtsbeihilfe. Ein Nazi, welcher
in

t

u auſen bei dem Amtsvorſteher Peter ange
e iſt, war der Verfertiger dieſes Antrages.ll r Mutes hatten mit e Wohlfahrts

erwerbsloſe aller Richtungen den iantrag mit
unterſchrieben. Man tte den Wohlfahrts-
erwerbsloſen vorgeſchwindelt, drei Vertreter von
den h ſtimmen mit dafür und vier Vertreter
der SPD. Aber es kam ſo, wie es der Vertreter
der SPD. Genoſſe Kreideweiß vorausgeſagt hatte.
Die Wohlfahrtserwerbsloſen haben ſich wieder
einmal von den Nazis auf das Glatteis führen
laſſen. Als der Antrag zur Beratung ſtand, er-
warteten die SPD.Vertreter, daß man von den
Nazivertretern Karl Scheffel, Karl Pfeiffer und

Emil Schmidt zu dieſem Antrag auf Weihnachts
beihilfe etwas hörte.

Aber kein einziges Wort kam aus ihrem
Munde.

Die Genoſſen Kreideweiß und Weilepp ſprachen
S die SPD.Fraktion. Kurt Kreideweiß ſchil-

erte den Gemeindevertretern von rechts die wirt-
8 tliche Not der Erwerbsloſen. ie geſamte
»PD. Fraktion war für Annahme des Antrages,

die ganze bürgerliche Rechte mit den drei Ver
tretern der Nazis, die mit dafür ſtimmen
ſollten, war dagegen, und ſo kam es, daß

der Antrag abgelehnt wurde.
Jetzt brüllen die Nazis, die SPD.Fraktion hätte
dieſen Antrag abgelehnt! O, ihr Schwindler, iſt
es die Angſt für die nächſte Gemei hl oder
wollt ihr die SPD.- Fraktion böswillig ver-
leumden? Wir fordern von den Nazis die Wahr
heit und warnen den Nazi Scheffel, daß er nicht
wieder in der Gemeindevertreterſitzung t
Erwerbsloſe von Oberfarnſtedt, ſeht euch die
vertreter an und gebt ihnen bei den nächſten Ge-
meindewahlen die gebührende Antwort und ſchickt
ſie in die Wüſte.

Zuſammenſtoß zweier Autos
Mücheln. r des Länderſpiels und

weil man ſelbſt ein Spiel in Leipzig auszutragen
te, waren 26 Sportgenoſſen von der Freien

urnerſchaft Möckerling mit dem Auto nach
Leipzig gefahren. Auf dem Rückweg gegen256 Uhr nachmittags fuhr in einer Kurve ein
Perſonen wagen auf das Auto auf und dadurch

kam dasſelbe zum Kippen. Neben leichten Verne und Tee ſcheint aber kein
größerer Schaden en tanden zu ſein. Die Autos
wurden beide erhebli beſchädigt.
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Mücheln Die Auszahlungder Heeres
und Kriegsrenten für Januar 1933 eam 29. Dezember von 8 bis 12 Uhr. Die t

a von Alters-, Jnvaliden-, Unfall- und
o nſtigen Renten erfolgt am 31. Dezember von

bis 12 Uhr.

Lehrgänge für Obſtbau

Die r Naumburg a. d. S.veranſtaltet in den Monaten Januar und Februar
1933 im Kreiſe Querfurt eintägige Lehrgänge imObſtbau. Alle Gemeindebaumwärter ine ver

an den Lehrgängen teilzunehmen. Die
ehrgänge ſind öffentlich, ſo daß jeder Obſtbau

intereſſent daran teil n kann. Als Beitrag
n Deckung der Unkoſten wird eine geringe Ge
ühr erhoben, die ſich nach der A der Teil

nehmer richtet, 75 Pf. aber in keinem Falle über
ſchreitet. Die ühr iſt den Gemeindebaum-
wärtern von der betreffenden r
u en. Werkzeuge zur Baumpflege ſimitzubringen. Die Lehrgänge finden u. a. ſtatt:
in Querfurt am 10. w 1933, vormittags
9 Uhr, Treffpunkt Hotel „Zur Sonne“. Die
teiligten Ortſchaften ſind: rsleben, Leimbach,
Oberſchmon, Niederſchmon, Döcklitz, Obhauſen. mr

Zyſt a i h r,reffpunkt „Zur ung“.teiligten Ortſchaften ſind: Reba t a
voda, Almsdorf, Schortau, Zeuchfeld, Schleberoda,
Ebersroda.

Scauſereiss
Ein ſeltener Weihnachtsgaſt

Ammendorf. Am 1. Weihnachtsfeiertag er-
en einer unſerer hieſigen Genoſſen ſeltſamen

ſuch. Jn einem Zimmer, das in den letzten
Tagen geheizt wurde, flatterte zur großen Ueber
raſchung der Einwohner plötzlich ein ſchöner bunter
Schmetterling herum. ahrſcheinlich hat die ehe-
malige Raupe ſich in dem Zimmer bei der Stuben-
wärme zum Schmetterling entwickelt. Allerdings
dürfte der Schmetterling unangenehm überraſchtworden ſein, als er wohrnehmen mußte, daß es

ſich bei der angenehmen Temperatur noch nicht
um Frühlingswärme handelte. Der bunte Früh-
lingsbote hatte alſo ſeine ſchützende Hülle etwas
voreilig verlaſſen. Jmmerhin hat er 2 Winter-
tage bisher ganz gut überſtanden. Den Kindern
machte der flatternde Weihnachtsgaſt, der mehr-
fach den Tannenbaum als Raſtſtätt» benutzte,

große Freude.

FAreis Delitasch
Delitasch (Stot)
Wiederanwachſen der Wohlfahrtserwerbs

loſenziffer
Die ſtädtiſche Nachrichtenſtelle teilt mit, daß

die Zahl der Wohlfahrtserwerbsloſen, welche im
Monat November auf 802 männliche und 128
weibliche Unterſtützungsparteien zurückgegangen
war, bis jetzt wieder eine weſentliche
Steigerung erfahren hat. Es werden zur
Zeit unterſtützt 9 35 anerkannte männliche Wohl-
fahrtserwerbsloſe, 131 weibliche Wohlfahrts-
erwerbsloſe, 55 Zuſatzempfänger. Außer-
dem müſſen an 78 nichtanerkannte männliche und
weibliche Wohlfahrtserwerbsloſe wöchentliche Auf-
wendungen gemacht werden. e kommen noch
165 Armen-Fürſorgeempfänger, ſo daß die

Geſamtzahl aller unterſtützten Parteien ohne
Klein und Sozialrentner 1309 beträgt. Die
Stadthauptkaſſe hat für dieſe wöchentlich etwa

15 400 Mk. zur Auszahlung zu bringen.

Der Däwmon auf der Bühne
Zum 100. Todestag von Ludwig Devrient

am 30. Dezember
Von Dr. Chriſtian Rodegg.

Ludwig Devrient, der, gleich groß als Komiker
wie als ktragiſcher Darſteller, von 1815 bis zu
ſeinem Tod als glänzendes Geſtirn am Berliner
Theaterhimmel erſtrahlte, iſt der Begründer der
berühmten Bühnendynaſtie der Devrients und der
genialſte Vertreter der aus Holland ſtammenden
Schauſpielerfamilie, deren Geſchichte ſchon um der
pſychologiſchen Probleme wegen, die ſie entrollt,
die wertvollſten Dokumente zur Beurteilung der
deutſchen Kultur und Literaturverhältniſſe des
19. Jahrhunderts beibringt. Jffland, der ſich inBerlin aus dem wilden den Moor, den er in
der Uraufführung „Der Räuber“ in Mannheim
kreiert hatte, in einen zahmen, e en
Bühnenſchriftſteller und umſichtigen Theaterdirektor
verwandelt, hatte den unbekannten Provinzſchau
ſpieler in Breslau geſehen und in Erkenntnisſeiner ungewöhnlichen abung u an das
von ihm geleitete Nationaltheater in Berlin ber
iert. Dort erſt erreichte der am 15. Dezember
784 in Berlin geborene Devrient, nachdem

er aus dem väterlichen Kontor zu den Komödian
ten entlaufen war und in Gera und Deſſau ſeine
Bühnenlaufbahn begonnen hatte, in beiſpiellos
raſchem Aufſtieg den Höhepunkt jener ſubjektiven
Darſtellungsweiſe, deren fortreißende Wirkung

anz auf dem ſpontanen Jmpuls einer ungebän
igten Naturkraft beruhte.

Ludwig Devrient war ja nicht nur er
mus und unzertrennliche Zechgenoſſe E. Th. A

offmanns, mit dem er im Keller der Lutterſchen
inſtube die Nacht zum Tage machte, ſondern

auch als ausübender Künſtler der geiſtesverwandte
Bruder des romantiſchen Dichters und wirkte auf
der Bühne geradezu mit der unheimlichen Realität
einer der in Fleiſch und Blut erſtandenen Hoff
mannſchen Spukgeſtalten ſelbſt. ie dem Dichter
erwuchſen auch ſeine Geſtalten aus einer aus-
ſchweifenden Phantaſtik, die verwegen nach dem
ging griff und in den tiefſten Höllenpfuhl

inabſtieg, dabei aber in all ihren Auswüchſen im
Boden echter Poeſie wurzelte, der nichts fernblieb,
was das Menſchenherz bewegt. Jn der garen
Art des Darſtellungsſtils Devrients ſprach ſich die
ungeſtüme Elementarkraft einer dämoniſchen
Künſtlernatur aus, die im Rauſch des Unbewußten
aus der fiebernden Leidenſchaft heraus geſtaltete,
und die ſich mit Vorliebe hart an der Grenze des
Grauſigen bewegte. Ja, oft ge wurde dieſe
Grenze der nervenaufpeitſchenden taſen über
ſchritten, und die feſſelloſe Leidenſchaft überſchlug
ich dann wohl 12 ins Bizarre grotesker Kari-
atur. Dieſe ungebändigte Naturkraft gab ſich

ſchon in der äußeren Erſcheinung und der
niſchen Charakteriſtik des h zu er
kennen, die aber trotz ihrer ärfe auch im Luſt
Wie der Poeſie ihr Recht zu wahren wußte. Aus

m Antlitz Devrients, deſſen bewegtes Mienen-
piel alle Nuancen darſtelleriſcher g. it wider
piegelte, leuchteten die feurigen, blitzeſchießenden

Augen über einen ſei nittenen Mund von
ſprechendem Ausdruck. Ja, ſelbſt das von Hauſe
pröde Organ meiſterte die Sprechkunſt des Schau
pielers zu einem biegſamen Auedrucksmittel von
unbeſchränkter Vielſeitigkeit, ſo daß der Feuer
ſtrom ſeiner Rede ſeine zündende Wirkung aufdas Publikum nicht verfehlte das in atemloſer

Spannung der Erregung verharrte, ſolange Dev-
rient auf der Bühne ſtand. Das geſchah freilich
nur, wenn 72 Rolle und Jndividualität en
und dem auf elementare Kraftäußerung geſtellten

Naturell des Künſtlers ein ungehemmtes Ausleben
geſtatteten, während die Kunſt des Schauſpielers
verſagte, wenn er ſeinem Temperament Zügel
anlegen mußte.

Dafür freilich ſchuf er aber mit dem „Lear“,
„Shylock“, „Falſtaff“ und vor allem mit dem
„Franz Moor“, in dem er ein klaſſiſch- gebliebenes
Vorbild auf die Bühne ſtellte, überragende Meiſter-
leiſtungen überwältigender Geſtaltungskraft. So
war Ludwig Devrient der diametrale Gegenſatz
des „denkenden Schauſpielers“, wie ihn ſein Nach-
folger Seydelmann verkörperte, mit dem die Re
aktion der objektiv reflektierenden Schule gegen
das alle Schranken niederreißende Naturell der
kraftgenialiſchen r zur Herrſchaft ge
langte. Ein zügelloſes unregelmäßiges Leben undder Mißbrauch geiſtiger Getränke hatten die Kräfte

Ludwig Devrients vor der Zeit aufgezehrt und den
genialen Menſchendarſteller, der Anfang und Ende
einer großen che deutſcher Schauſpielkunſt be
zeichnet, allzu früh der Kunſt entriſſen.

ää
Der Schwarze Huſar

(Schauburg.)
Dieſer UfaFilm, der die düſtere Zeit der

napoleoniſchen Beſetzung zu Beginn des vorigen
Jahrhunderts zum Vorwurf eines heiteren Sing-
e macht, erlebt augenblicklich in der Schau-

rg eine rege Repriſe. Es wird viel ge-
lacht über die Streiche der beiden ſchwarzen

uſaren, die als Preußen natürlich als ein
ar beſonders tüchtige Soldaten gezeigt werden,

und über die Veralberung r und
Polen, die, was bei Ufas ebenſo natürlich iſt,
als Dümmlinge lächerlich gemacht werden. Jn den
Hauptrollen ſieht man Mady Chriſtians,

Conrad Veit und Otto Wallburg.
Jm Beiprogramm läuft außer der

Emelka-Woche, die ganz auf b einge
ſtellt iſt, ein Filmſketſch, in dem Max Ehrlich
einen Sondererfolg hat, und ein lehrreicher Film
über das Handwerk auf Ceylon. Gü.

Der Winter
i e e weit r her,iegt igend über das eiſige Meer,Lri t e die ſchwarzen Wälder mit Macht
Haut in die Bäume, daß es knirſcht und kracht.

Unter ſeinem furchtbaren ehe
r jede Quelle und jeder Fluß,

iere wimmern vor Hunger und ſchrein
Hart iſt die Erde und kalt wie Stein.

Aber auch in die große Stadt,
Die Oefen und gute Stuben hat,
Stürzt Winter aus überſchneitem Feld,
Heult durch die Stvaßen, verfinſtert die Welt.

Eines aber kann Winter doch nicht:
Niemals erſtickt er das leuchtende Licht
Das zuckend durch jedes Menſchenherz ſchlägt
Und in ſich die Frühlingsgläubigkeit trägt.

O Glauben ans Licht, an die Schönheit der Welt.
Der unſer Herz wohlbehütet hält.
Daß wir vertrauen, wie kalt es auch ſei,
Dem linden April, dem ſtrahlenden Mai.

Komm, wilder Sturm fall, wirbelnder Schnee!
Komm ſchwarze Zeit! Komm und vergeh!
Schon brannten die Feuer der Sonnenwendnacht,
Bald kommt der Frühling, leuchtet und dacht!

Max Barthel.



Kälte Gbuur6

h die ſozialiſtiAm 1. Weihnachtsfei hatten ialiſtiſchen Freidenker zu er mee
aufgerufen. Der Saal der „Stadthalle“ war ge
drängt voll. Die Mitwirkenden, der Sp r
der Mitglieder des Konzerto
Muſikgruppe der Naturfreu und der
ſpieler Sperling (Leipgig talteten ein wir-
kungsvolles Programm. Es gibt noch ein anderes
Weihnachten, abſeits dem Lichterglang der grogen
Straßen, ein Weihnachten des etariats.

eifend darum ger am n derprechchor „Der Hunger dieſer großen Stadt“ in
ſeiner Schlichtheit und Aufrüttelung. Genoſſe
Richard ann x die Worte Feier.Unſer Weihnacht iſt der Wille icht, zumeinigen Licht, zum Sozialismus. Nach einem
Se lecen Jntermezzo folgte eine Szene aus Tollers

„Wandlung“ mit dem eindringlichen Schluß:
„Brüder, recket zermartert die Hand.“ Ein ge
meinſamer Geſang beſchloß die ſchöne Sonnen
wendfeier.

ireis Jorgon
30 r Fuckſf)

Ueberfüllte VolkschorVeranſtaltung
Wie r am 1. Feiertag veranſtaltete

auch in dieſem Jahre der Volkschor Torgau einen
Werbeabend im Lokal „Bürgergarten“. wgye

rgzigte der Chor ſein Können durch geſangli
ietungen. Anſchließend wurde ein Theaterſtück

„Umſonſt gelebt“ ſehr wirkungsvoll aufgeführt.
Das Stück behandelte das Los eines a ten

Frau durch die Genoſſin Schott. erwähnen
ſeien noch die weiteren Mitſpieler Genoſſin Hei-
nersdorf und der Genoſſe Zumpe. Die Spieler
ernteten großen Beifall. Die Veranſtaltung war
lange vor Beginn überfüllt.

Eine ſehr gute r und Tanz-
muſik war dem Abend dadurch beſchieden, daß der
Genoſſe Schott jr. aus Neuruppin ſich als glän-
zender Geiger dem Volkschor zur Verfügung ſtellte.
An dieſer Stelle ſei beſonders dem unermüdlichen
Chorleiter Lehrer Witzſche für den wohlgelunge-
nen Abend der beſte Dank ausgeſprochen.

Sonntagsfahrkarten nach Torgau
Einem langen Wunſche vieler Bewohner dieſer

Verkehrsgebiete hat die Reichsbahn urch ent
ſprochen, daß in Zukunft mit ſofortiger Gültigkeit
Sonntagsrückfahrkarten von Klitzſchen und
Zſchackau nach Torgau an den dortigen Schal-
tern ausgegeben werden.

Eine Wohnlaube abgebrannt
In den Gärten an der Fabrikſtraße brannte
in den Vormittagsſtunden des erſten Feiertages
eine Wohnlaube völlig ab. Der Brand wurde
gegen 359 Uhr morgens bemerkt. Aus dem Ofen-
rohr der Laube ſtieg ſtarker Rauch empor. Nach-
dem ſie geöffnet wurde, ſtand ſie in vollen

Tag

Handball:
Beide Mannſchaften traten am 2. Feiertag in

Gleich in den Anfangsminuten drückte der
halliſche Sturm, konnte ſich aber bei der aufmerk-
ſamen „Vorwärts“ Verteidigung nicht recht durch-
ſetzen. Mehrere Angriffe verfehlten du unge-
naues Zuſpiel und unplacierte Würfe Ziel.
Ein guter Zug von S verhalf Magde-
burg zum erſten Erfolg. Wenige Minuten ſpäter
fiel durch Stellungsfehler und zu weites Aufrücken
der halliſchen Hintermannſchaft das zweite Tor.
Nachdem beide Torhüter gut geworfene Bälle
famos gehalten hatten, gelang ſchließlich nach
Vorlage dem Rechtsaußen Fichtes das erſte Tor.
Die nun einſetzenden ſchwungvollen Kombinations-
züge mit durchdachter Vorarbeit des halliſchen
Mittelſtürmers geſtalteten das Reſultat in weni-
gen Minuten zu einem 4:2 für Halle. Aber nur
kurz währte die Freude, denn der Magdeburger
Bezirksmeiſter nutzte die ſich bietenden Erfolgs-
möglichkeiten voll aus, ja er verſtand es ſogar,
einen Halbzeitsſtand von 5:4 zu erzielen.

Nach dem Wechſel erreichte das Spiel durch
abwechſlungsreiche Angriffe beſondere Spannung.
In der Torfolge 5:5, 6:5 für Halle, und ſchließ
lich 8:6 für Magdeburg, hatte der Kampf reizvolle
Momente. Der nun einſetzende Endfpurt des
Kreismeiſters verhinderte aber den ſchon geglaub-
ten Sieg Magdeburgs. Mit dem Aufwand allen
Könnens erreichte Halle ſchließlich das Endreſultat,
durch einen vom Halbrechten verwandelten Straf
wurf. Eine gute Schiedsrichterleiſtung rundete das
Ganze zu einem Erfolg ab.
Das Rückſpiel, welches vorausſichtlich im
Februar auf dem „Fichte“Platz bei der offiziellen
Eröffnung der Umkleide- und Waſchräume des
neuerrichteten „Fichte“Heims ſtattfindet, ver
ſpricht ebenfalls ein Großkampf zu werden

Fußball:
Fichte Halle weilte an beiden Feiertagen imStaßfurter Land und per

tracht Löderbucrg und FC. 86 Staß-
furt-Atzendorf. Die Hallenſer trafen

Sport umd
„Fichte“Sportler auf Reiſen

Fichte Halle gegen Borwärts Fermersleben 10 9

mmen. Das Feuer konnte ſich durch große

h ne z J.ermaen Kleidungsgegenſtände, 1 Bett,
agen, Jehrrad und m Kaninchen

fielen dem Feuer zum Opfer. Da hatte
bereits auf einen anderen Kan über

n. Dort konnten aber die rbeiten
eine weitere Ausdehnung des Brandes verhindern
Zwei große Holzſtöße ſind gleichfalls faſt gänzlich
verbrannt.

Schnelle Aufklärung eines Einbruches
In der Nacht vom 19. zum 20. Dezember

in den Speicher des Kornhauſes e
ein Einbruch verübt, über den wir ſchon kurz be
richteten. r Diebſtahl iſt von der Annaburger
Landjägerei ſchnell aufgeklärt worden. In einem
Wäldchen bei Hohendorf fand man über die

wu

Hälfte des Diebesgutes. Einen Teil des Korne
verſuchten die Diebe in Annaburg und Naundorfu verkaufen. Auch das mißlang wen Sechs in
L Kolonie Naundorf wohnende Täter des Ein
bruchs konnten feſtgeſtellt werden und haben nun-
mehr eine gerichtliche Beſtrafung zu erwarten.

Wrels eben
Feuer auf einem Rittergut

Jalkenberg. Auf dem hieſigen Rittergute ſind
am Sonnabend die Gebäude vor dem früheren
Herrſchaftshauſe reſtlos durch Feuer vernichtet
worden. Die Scheune, die dem Brande jetzt zum
Opfer fiel, und die Quergebäude ſollten gemäß
dem Beſchluß der Gemeindevertretung im e
des Freiwilligen Arbeitsdienſtes demnächſt ab

werden, da die Ortspolizeibehörde die
iterbenutzung unterſagt hatte. Begreiflicher

weiſe hatte ſich bei dem großen Feuerſchein eine
ſehr große Zahl Zuſchauer eingefunden. Zur Belampfung des Feuers waren neben der hieſigen

Wehr die Wehren Schmerkendorf und Cölſa er-
ſchienen. Ueber die Entſtehung des Feuers konnte
noch nichts ermittelt werden.

rn

Auf falſcher Spur
Grünewalde. Durch einen Denunzianten wurde

die Polizei einem Mitglied der Eiſernen Front in
dieſen Tagen früh um 6 Uhr ins s geſchickt.
Behauptete doch der ſaubere Held beſtimmt, den
Mann als eine der Perſonen erkannt zu haben,
die das Schwein des Rentners Roſenbaum ge-
ſtohlen hatten. Auf das Konto dieſes Mannes
wurden in letzter Zeit alle hier verübten Schand-taten boewält Jedoch ohne Erfolg. Wie kann

ein politiſcher Kämpfer für Tr fekt und Recht
ale Einbrecher hingeſtellt werden? Die Polizei
war in dieſer Sache ſehr ifrig aber erfolglos
Hatte ſie ihre aus Nazikneipen? Wir
verlangen gerechte Behandlung aller Staatsbürger.
Man hat manchmal das Gefühl, als wäre der
alte Obrigkeitsſtaat neu erſtanden, wo der Ar-
beiter nur Freiwild war. Die Schuld tragen jene
Leute, die bei den letzten Wahlen für Hitler und
Thälmann geſtimmt haben. Dadurch wurde der
Volksſtaat untergraben.

iel

den erſten Mannſchaften auf gleichwertige Gegner,ſo daß nur knappe Reſultate herauskamen. 4

s Halle l Eintracht Löderburg l 3:4 (3:4).
Die Gaſtgeber kamen nach Anſtoß vor Halles

Tor und ſchafften gefährliche Situationen. Mit
einem Bombenſchuß ging Löderburg in Führung.
Das Spiel geſtaltete ſich in weiterem Verlauf
völlig offen und auch Halle ſandte tüchtig aufs
Tor. Bald wurde durch Rechtsaußen der Ausgleich
hergeſtellt. Das ging in flottem Tempo
weiter. Die gefährliche Mitte der Löderburger
brach abermals durch und konnte zum Führungs-
tor einſenden. Jetzt gewann Halle leicht rhand.
Aus einer Flanke vermochte Halles Linksaußen
durch ſchönen Kopfball den Ausgleich und ſpäter
durch N uß ſogar die Führung zu erzielen.
Durch Fehler der halliſchen Hintermannſchaft
ſtellte Löderburg erneut den Gleichſtand her. Nach
Seitenwechſel etwas nach und L. ſchoß
zum vierten Treffer ein. Infolge hereinbrechen-
der Dunkelheit mußte das Spiel 20 Minuten vor
Schluß beendet werden.

Fichte Halle II Eintracht Löderburg II 1:5 (0:3).
Hier verfügten die Löderburger über die beſſere
Spielweiſe und waren zumeiſt tonangebend.

Fichte Halle FC. 26 StaßſurtAtzendorſf I 1:0.
Das el ſetzte gleich mit ſcharfem Tempo

ein. Von beiden Seiten wurden Angriffe vorge-
tragen, doch die Torhüter klärten immer wieder.
Nach einem Geplänkel vor dem Tor vermochte
Halles Halblinker das erſte und einzige Tor desTages zu treten. Bis zum Seitenweh lieferten

beide Parteien h Spiel. nach fielHalles Sturm merklich ab, ſo daß Atzendorf im
Angriff lag. Die FichteHintermannſchaft verſtand

es jedoch ihr Tor reinzuhalten. Vor
allem bewies der Torhüter ſein großes Können.
Das Spiel hinterließ einen guten Eindruck.

Fichte Halle II FC. 26 St.-A. II 1:8 (0:2).
Atzendorf hatte das Spiel jederzeit in der Hand

und ſiegte verdient. Beiden Spielen wohnten
etwa 2000 Zuſchauer bei.

Laß nicht andere allein arbeiten
Forsche selber nach, wer in Deinen
Bekanntenkreise noch nicht Leser des
Parteiblattes ist. Jeder neue eser
kräftigt die Macht der SPD.

Organ des Arbeiterſports,
wir ven W. Joſte s vVielefeld) ſolgende
merkenswerte Ausführungen.

II.

Die Frage, wie das Proletavriat zur
proletariſchen ehrhaftmachung
ſtellen ſoll, wird in der Arbeiterſchaft zu ernſt
haft diskutiert, als daß ſie hier übergangen
werden könnte. Soll die Diskuſſion aber Erfolg

n, gilt es vor allem, die Frage in er
talität vom Standpunkt der Klaſſe aus zu be

trachten.

e
niſationen heiter ankommen.

Die letzte Entſcheidung wird immer aus einer ge
ſchichtlichen Situation geboren werden, die
man nicht vorher beſtimmen, für die man
aber bereit ſein kann. Und hier iſt das
Bereitſein die große Aufgabe, die ſich alle Teile zu
ſtellen haben.

Die Stellung einer proletariſchen Schutzfor-
mation zum Wehrſporzt iſt naturgemäß
S aus der Funktion, die ſie zu erfüllen

s bleibt deshalb eine Angelegenheit des Reich s
banners als Organiſation, wie es ſich zum
Kuratorium ſtellt. Nur zuß man auch hier zu
geben: wer die Notwendigkeit einer u
mation bejaht, muß ihr auch die taktiſche
Beweglichkeit laſſen. nſo aber wollen wir uns
darüber klar ſein, daß der gewaltige Kampf, in
dem die deutſche Arbeiterklaſſe heute ſteht, nur auf
der Baſis der Klaſſe geführt werden kann.
Unſere underung gilt mit Recht der Schutz
organiſation, die ſich das et e I ch e
Proletariat geſchaffen hat. Ein Jrrtum
aber wäre es, die öſterreichiſchen Verhilt-
niſſe auf Deutſchland übertragen zu wollen, ſchonweil die inneren Grotenverhältniſe nicht über
einſtimmen. Dem deutſchen Proletariat ſtehen
ganz andere Klaſſenkräfte und ein ganz
anderer Macht apparat gegenüber. Die Vor-
bereitung für dieſen Kampf wird deshalb auch
entſprechend größer ſein müſſen. Hier liegt die
beſondere Aufgabe für den Arbeiterſport, die kör-
perliche und geiſtige Mobiliſievung der Maſſen zu
erreichen. Das Mittel hierzu wird aber immer
unſere ſportliche rziehung ſeinmüſſen. Auch hier gilt das rt, daß die
Theorie zur Gewalt wird, wenn ſie die Maſſen er
faßt, in unſerem Sinne übertragen, daß die Er
ziehung zur Macht wird, wo ſie richtig benutzt
wird.

Unſere Stellung zum Kuratorium und zum
Wehrſport ergibt ſich alſo aus unſerer ſportlichen
Grundhaltung. aus unſerer Aufgabe als Er-
ziehungs- und Kulturbewegung, auf die eine
Klaſſe, die über das Zerſtören aufbauen will, nie
verzichten darf.,

Raſemſpiele m 6. Bezirk
Fußball:

Beuchlitz I RotWeiß I 0:7 (0:4).
Ein faires und ruhiges Spiel, bei dem die
Hallenſer immer im Vorteil waren. Die Tore
konnten nach Belieben getreten werden.
Auch Beuchlitz hatte Tore verdient aber die Hin
termannſchaft der Rot-Weißen ließ dies nicht zu.

Scec-Stand der Bitterfeider Handballſerie
Die II. Klaſſe.

Wenn wie früher immer betonten, daß hier
die eder haſt rade vollkommen klar liege und
daß Freie Schwimmer Delitzſch l die
Spitze unerſchüttert halten würde, ſo erwies ſich
das im Laufe der zweiten Runde als Trugſchluß.
Unwverzeihliche Schnitzer haben ſie um den Meiſter-
titel gebracht. Dafür hat ſich nun Holz-
weißig II an die Spitze geſetzt die ihr auch
nicht mehr zu nehmen iſt, während den
Delitzſchern unter Umſtänden auch noch die Sie
Stelle verloren gehen kann, da ſie noch zwei Spiele
gegen ganz beachtenswerte Gegner auszutr gen
haben. Tuhtige zuſammengeriſſen hat ſich hier
Löbnitz I. Mit beachtenswerter Energie haben
ſie ſich von dem letzten Platz weggearbeitet. Trotz
der anfänglichen regelmäßigen Niederlagen haben
ſie den Kopf nicht hängen laſſen. Jn der II. Klaſſe
ſtehen zwar noch einige Spiele aus, die aber
höchſtens nur an den Mittelplätzen Veränderungen
zulaſſen.

Der Stand der Tabelle iſt augenblicklich folgen
der:

Tore Punkte
Verein Spiele gew. verl. unentſch.

Holzweißig II 15 11 3 ß1 53 23:7
Schw. Delitzſch I 14 9 5 86: 44 18 10
Pohritzſch I 14 8 5 61 39 17 11Brehna II 14 8 6 53 41 16 12Roitzſch II 15 J 7 92: 70 16: 147 6 45 80 14: 12

49 53 10 14
44 81 8 22
44 55 4 28

Friedersdorf I 13
R. B. Bitterf. I 12 5
Löbnitz I 15 4 11F. A. Delitzſch II 16 2

u A.
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Die Sportredaktion.

Fußball
Petersroda l Roitzſch l 4:21 (2:0).

Der Gaſtgeber legte ſofort eine lebhafte Spiel
weiſe an den Tag. Roitzſch, mit Erſatz ſpielend,
konnte nicht verhindern, daß Petersroda in Füh-
rung ging. Das Spiel nahm an Schnelligkeit zu,
aber das ungenaue Zuſpiel der Gäſteſtürmer
reichte nicht zum Ausgleich. Petersrodg war
ſchneller am Ball und konnte bis zur Pauſe noch
einmal einſenden.

Nach dem Wechſel fanden et ge
fährliche Torbeſuche ſtatt, aber bede Torhüter
zeigten ſich von der beſten Seite. Die Gäſte gingen
etwas mehr aus ſich heraus, um abzuſchwächen,
was ihnen auch gelang. Wieder war der Gaſt-
geber im Angriff. Obwohl der Roitzſcher Tor
hüter alle s verſuchte, um das Reſultat zu halten,
konnte er nicht verhindern, daß Petersrodo noch
zweimal erfolgreich einſandte.

Petersroda II Roitzſch II 1:1.
Beide Mannſchaften lieferten ein abwechſflungs-

reiches und ausgeglichenes Spiel. Das Reſultat
entſpricht dem Spielverlauf

Roitzſch I Queis l 6:3 (3:1).
Roitzſch trat in ſeiner alten Aufſtellung auf

den Plan. Gleich in der 3. Minute konnten die
Gäſte einen Unhaltbaren einſenden. Jnnerhalb
10 Minuten konnten die JahnLeute durch ihren
Halbrechten drei unhaltbare Bombenwürfe an-
bringen. Nach Halbzjeit konnten die Gäſte noch
weimal einſenden. Auch die JahnLeute konntenar ihren Rechtsaußen und Halblinken noch

dreimal einſenden. Die Gäſte hatten einen guten
Tag. Roitzſch darf nicht ſo oft umſtellen. Auch
müſſen die nutzloſen Alleingänge unterlaſſen
bleiben.

Roitzſch II Queis II 16:1 (5:1).
Die Gäſte waren den Jahn-Leuten nicht ge-

wachſen.

Fußball Berichterſtatter im 7. Bezirk!
Trotz wiederholter Mahnungen an die Vereinsbericht

Lrſtatter um Einſendung von Vorſchauen und Be
richten muß ich ſcharfe Klage führen, daß dies von
den meiſten Berichterſtattern micht getan worden
iſt. So kann und darf das nicht weitergehen! Wollen wir
eine einwandfreie und lückenloſe Berichterſtattung im 7. Be
zirk aufdauen, muß es ſich jeder r
zur unbedingten Pflicht machen, Berichte an Db mann
zu ſenden. Helft mit Aufbauen und nicht Außer
dem bitte ich die Vereinsleiter, ihre Berichterſtatter
für das Jahr 1933 zu melden. Gleichzeitig gebe ich hiermit
bekannt, daß am 22. Jannar 1933 unſere erſte Bericht
erſtatiterſigung in BurgörnerAltdorf im Lokol
Wagner vormittags 10 Uhr ſtattfindet. Jeder Verein hat
die Pflicht einen Berichterſtatter oder Vertreter zu dieſer
Sitzung zu entſenden.

Verichterſtatterobmann. Wilh. Richter Walbeck 5.

W
Berichte deutlicher ſchreiben!

Keine Abkürzungen verwenden!
Akt eeeeeRe ehe

Gp'e'rge uch
lle Schüler ndball) ſucht zum 1. Januar 1939Aleh Anfhöſt Walter

erſeburger Straße 24.

Fichte
13 Uhr
Schwender,

Hegner auf ei
Halle,

portam ten ex am machun en
ß. irk. (Handball.) Spiele für den 1. Januar1933: ihr. Schwimmer Ammendorf l Raßnitz I.

14 Uhr: Schwimmer Ammendorf II Raßnitz II. 11 Uhr
Naundorf II Caneng II. 10 Uhr: Naundorf Schül. gegen

Canena Schül. Otto Krauſe
6. Bezirk. (Handball. Sonnabend, den T. Januar1933, ine um 18.30 Uhr unſere Börſe ſtatt im „Volks

park“. Abgeſchloſſen wird bis 12. Februar. Otto Krauſe.

Fichte Halle e. V. (Fußball.) Heute abend 8 Uhr: Ver
ſammlung im Gewerkſchaftshaus.

Eltern, denkt daran!
Die Organiſation Eurer Kinder iſt
die Sozialiſtiſche Arbeiterfugend
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und um den ErI

Höhenflüge ohne Todesgefahr?
Die Einwirkungen der Höhenluft

Nach den jüngſten Beobachtungen des
engliſchen Phyſiologen Prof. Leonhard Hill
könnte ein „Flieger, ohne dabei in Lodesgefahr
zu kommen, in eine Höhe bis zu 15 000 Meter
aufſteigen, wenn er vor dem Aufſtieg eine
volle Stunde lang Sauerſtoff einatmet und
damit den in ſeinem Körper enthaltenen
Stickſtoff unſchädlich macht. Aehnliche Ver-
ſuche, die in Frankreich ausgeführt wurden,
ergaben dagegen, daß der Pilot auch dann, wenn
ſein Körper vorher genügend mit Sauerſtoff
verſorgt wurde, ohne Lodesgefahr nur in eine
Höhe von höchſtens 13 000 Meter aufſteigen
könne, ſofern er nicht in einem Raum S
geſchloſſen wird. der ihn vor de Einwirkun-
gen der Hödenluft ſchicyt.

Maſſenvernichtung von Seelöwen
Gefährdete Lachsfiſcherei

Zu den gefährlichſten Feinden des Lachſes
gehören die Seelöwen. Wo ſie in größerer
Zahl auftreten, können ſie die Erträge der
tn empfindlich ſchädigen. Seit eini-
en Jahren treten nun an den Küſten von

Britiſch-Columbia die Seelöwen in ſolcher
Menge auf, daß nichts anderes übrig
blieb, als eine Maſſenvernichtung vorzu
nehmen, der mehr als 1000 Seelöwen mit-
r ihren Weibchen und Jungen zum Opfer
ielen. Da die Seelöwen, wenn ſie angegriffen

werden, ſehr wild ſind, war die Vernichtung
dieſer Tierherden überaus gefährlich. Man
hofft, daß der Lachsfang in den nächnen
en wieder ungehindert vor ſich gehen
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Was gibt es Neues auf Welle Welt

Fernmeldeweſen konnte der BWellenmiſere
Europas nicht abhelfen. Sie war dafür nicht
zuſtändig. Eine endgültige Bereinigung der euro
päiſchen Wellenſchwierigkeiten wird erſt auf einer
europäiſchen Funkkonferenz im Sommer 1933

Bluttat in Bochum
Eigener Bericht

Bochum, 27. Dezember.
In der Nacht zum erſten Weihnachtsfeiertag

wurde in Bottropp der Bergmann Szezotok in
der Wohnung ſeines Schwagers durch das Fenſter
erſchoſſen. Zwei Perſonen wurden am erſten Weih
nachtsfeiertag unter dem dringenden Verdacht der
Täterſchaft feſtgenommen.

Die Polizei vermutet in der Tat einen poli
tiſchen Racheakt. Szezotok, der parteilos iſt, feierte
bei ſeinem Schwager Contura, der der NSDAP.
angehört, Weihnachten. Contura war kürzlich an
einer Schießerei zwiſchen Nationalſozialiſten und
Kommuniſten beteiligt. Die Polizei nimmt nun
an, daß die Kugel ihm gegolten hatte, zumal kurz
vorher von kommuniſtiſcher Seite Drohungen gegen
ihn ausgeſtoßen worden waren.

verſucht werden. Man darf hoffen, daß dort auch
dem uferloſen „Aetherkrieg“ ein Ende ge
macht wird, indem man der ſtändigen Auf

e t.
rüſtung der Sendeeyergien Schranken

J

An die Mildtätigkeit der Hörer
appelliert der Finanzdirektor und Sparkommiſſar
des deutſchen Rundfunks, Miniſterialrat Leberke.
Man ſoll keine Herabſetzung der Rundfunkgebüh-
ren verlangen, ſchreibt Herr Leberke, denn es
entſtehe ſchon ein ſtarker Einnahmeausfall durch
diejenigen arbeitsloſen Teilnehmer, die von der
Zahlung befreit ſeien. Wer die Gebühren
bezahle, ſoll denken, daß er für die Arbeits
loſen mitbezahle. Dieſe Wohltätigkeitsvorſtellung
bereitet aber dem Hörer kein Vergnügen, weil er
weiß, daß er in Wirklichkeit jene nicht unerheb
lichen Koſten bezahlen muß, welche von der „Neu
ordnung“ des Rundfunks verurſacht wurden.
Dieſe überſteigen noch das bisher bekannte Maß
durch eine ungeheuerliche Tatſache, die der Sozial
demokrat Möller in der letzten preußiſchen Land
tagsdebatte mitteilte: die zu Abteilungsdirektoren
ernannten Günſtlinge des Herrn Scholz beziehen
ein um 6000 Mark höheres Jahresgehalt als die
bisherigen Abteilungsleiter.

r

Jm Gegenſatz zu Deutſchland, wo der Rundfunk
kommiſſariſch regiert wird, gibt es beim
öſterreichiſchen Rundfunk ein demokratiſches Kon
trollorgan, den Radiobeirat. Als ausge
ſprochene Hörervertretung fungieren in dieſem
Rat die Delegierten der Radiovereine. Jn dem
jährlich zu wählenden Radiobeirat ſaßen bis jetzt
vier Vertreter des Arbeiterradiobundes, vier des
Katholiſchen und ein Vertreter des „neutralen“
Radiovereins. Nun haben die neugebildeten
Gruppen der Nagis und der Heimwehren Sitze
und Stimmen im Beirat verlangt, nachdem im
September die Amtsperiode des Beirates zu Ende
war. Das hat zu Auseinanderſetzungen geführt,
die noch nicht geſchlichtet ſind, ſo daß der Wiener
Sender ſeit drei Monaten ohne den geſetzlich vor
geſchriebenen Beirat arbeitet. Dieſe Konflikt
ſituation nehmen gewiſſe Kreiſe zum Anlaß, auf
die Neuordnung in Deutſchland als ein beachtens
wertes Beiſpiel zu verweiſen. Wir können die
Oeſterreicher nur nachdrücklichſt vor Nachahmung
warnen.
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Der holländiſche Arbeiterradiobund ſtellt ſeine
Sendeſtunden u. a. der holländiſchen Beamten-
gewerkſchaft für ihren Kampf gegen die reaktio-
nären Sparabſichten der holländiſchen Regierung
zur Verfügung. Wenn die Regierung jetzt all
mählich zurückweicht, ſo iſt das nicht zuletzt ein
Erfolg dieſer Propagandamöglichkeit der Gewerk
ſchaft.

In Chikago beſitzen die amerikaniſchen Gewerk
ſchaften einen eigenen Sender. Er mußte bisher
eine Wellenlänge benutzen, die auch von anderen
Sendern verwendet wurde. Nach ſechejährigen
Bemühungen iſt es nunmehr gelungen, für den
Gewerk aftsſender eine eigene Wells freizu

machen. Im Zuſammenhang damit ſoll die Sende
energie von 1,/5 auf 5 Kilowatt erhöht werden.
Zum Vergleich muß man daran denken, daß die
amerikaniſchen Sender durchſchnittlich mit viel
kleineren Energien (2,3 Kilowatt Durchſchnitt)
arbeiten als die europäiſchen (Durchſchnitt 10,8
Kilowatt).

Für den dieſer Tage eröffneten mit 60 Kilowat
arbeitenden Sender Radio-Toulouſe hat die fran
öſiſche Poſtverwaltung keine Genehmigung er-
eilt, weil ſie ſelbſt in dieſer Gegend einen Sender
errichten will. Nun arbeitet Radio-Toulouſe ohne
Erlaubnis und wartet geſpannt auf die Dinge,
die kommen werden.

Nach dem „Feſt der Liebe“
Noch eine Weihnachtsgeſchichte
Nun haben ſie wieder Weihnachten gefeiert, das

Feſt der Liebe und der Humanität, mitten in der
Zeit der tiefſten Not und des kapitaliſtiſchen
Wahnſinns. Das Geſchenk der Armen,
zu frohnen für das kapitaliſtiſche Eigentum wird
durch keine Weihnachtsfeier und keinen Meſſias
geändert. Nicht einmal das mehr iſt den Armen
heute beſchieden, ihr Brot zu erwerben in der
Fron für das kapitaliſtiſche Eigentum. Jm Namen
des Eigentums ſind ſie abgeſchnitten von aller
Arbeit und allem Erwerb; die Hände müſſen
ruhen, keine Arbeit, kein Brot. Menſchenliebe,
Humanität, ein ſchönes Wort, aber was iſt daraus
geworden!

Der Wahnwitz des Eigentums regiert die
Stunde, ſeine Heiligkeit geht über alles über
Menſchenbegriff und Menſchenleben. Hier iſt eine
moraliſche Geſchichte aus dem Walde
in Schwaben, eine echte, wahre Weihnachts
geſchichte über die Heiligkeit des Eigentums. Ein
Gütler aus Langenneubach, bitterarm, wollte
Weihnachten feiern, aber er hatte kein Geld, einen
Chriſtbaum zu kaufen. Er ging mit ſeinem zwölf-
jährigen Sohn in den Wald. Jm Walde ſtehen
viele Bäume, große und kleine, was würde es

ſchaden, wenn er einen abſchnitte, war es doch
zur Ehre des Weihnachtsfeſtes. Der arme Mann
und ſeine Junge ſchnitten ein Chriſtbäumchen ab
und machten ſich auf den Heimweg. Als ſie mit
dem Bäumchen aus dem Walde heraustraten, be
gegneten ihnen ein Jagdaufſeher und ein Bauern-
ſohn. Vater und Sohn liefen mit dem Chriſt
häumchen davon, der Jagdaufſeher ſchoß, der
Nater lag in ſeinem Blute.

Wieviele haben in dieſen Tagen ebenfalls ihre
Lektion erhalten, während ſie immer noch an
Friede und Liebe auf der Welt zu Weihnachten
glaubten, trotz der Raſerei des wahnwitzig ge
wordenen Kapitalismus?

Nazis als Falſchmünzer
Eigener Bericht

Kaſſel, 27. Dezember.
Die Kaſſeler Kriminalpolizei verhaftele zwei

Rakionalſozialiſten wegen Falſchmünzerei. Die
Falſchmünzer, die in einer Privatwohnung eine

vollſtändige Werkſlatt zur Herſtellung von Falſch

in Süddeutſchland
nalſozialiſtiſchen Falſchmünzer ſind gefländig.
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Einer der Falſchmünzer, der Sohn eines be
kannten Schauſpielers am Kaſſeler Staatstheater,
der vor kurzem penſioniert worden iſt, bezahlte
am Sonnabendabend in einem Lebensmittel
geſchäft mit falſchen 50-Pfennigſtücken. Dem Ge-
ſchäftsinhaber fiel der Betrug auf, er alarmierte
die Polizei, die in den Taſchen des in SA.
Uniform befindlichen Falſchmünzers weitere
Falſchſtückle fand. Der Feſtgenommene, der
19 Jahre alte Joachim BVöckler, legte bald ein
Geſtändnis ab und verriet auch ſeinen Komplicen
Paul Hoyer, der mit ihm in großem Stil die
Herſtellung von 50-Pfennigſtücken betrieben hatte.

Faule Geldſäcke
Kritik aus dem kapitaliſtiſchen Lager

Die Gewerkſchafken erhalten neuerdings
in ihrer Kritik an der kapikaliſtiſchen
Wirtſchaftsführung ſogar Bundesge-
noſſen aus dem Lager der Witrti-
ſchaftsfährer ſelbſt. So hat dieſer Tage
Generaldirektor Minoux, ehemals der führende
Mann des Stkinnes, in einem Vortrag in der
Geſellſchaft zum Studium des Faſchismus einige
beachkenswerke Ausführungen über die gegen
wärtige Kriſe gemacht. Minoux zielt ſelbſtver
ſtändlich mit ſeiner Kritik in eine andere Richkung
als ſie die Gewerkſchaften verfolgen. Trohdem
ſind ſeine Ausführungen Beweis genug dafür,
wieviel im Staat der Geldſäcke faul iſt.
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Minoux iſt ein abſoluter Vertreter der Jn-
dividualwirtſchaft. Er wandte ſich daher ſcharf
gegen die heutige Form des Wirtſchaftens. Er
erklärte, von der Wirtſchaft ſeien große und
ſchwere Fehler gemacht worden. Die heutige Wirt-
ſchaft ſei überorganiſiert. Die Tätigkeit der Unter-
nehmer erſchöpfe ſich mehr in Sitzungen der Ver-
hände, Kartelle und Syndikate als in wahrer
Unternehmerarbeit. Syndikate und Kartelle
züchteten Wirtſchaftsdrohnen. An die Stelle der
alten Wirtſchaftsführer vom Range der Krupp
oder Thyſſen ſeien Generaldirektoren und
Direktoren in Maſſen getreten. Das größte Unglück
der Zeit liege im Anwachſen der anonymen
Kapitalkörperſchaften, deren hervorragendes Merk
mal darin beſtehe, die eingetretenen Verluſte
zu ſozialiſieren. Die Wirtſchaftsſkandale
der jüngſten Zeit zeigten die Unfähigkeit großer
Teile der ſogenannten Wirtſchaftsführer, die Wirt
ſchaft zu überſehen. Minoux kommt nakürlich
richt zu dem Schluß, daß Plan wirtſchaft

das einzige Mittel zur Beſeitigung der Wirtſchaftsnot iſt. Sein Jdeal liegt in der Vergangenheit. Er

überſieht daher, daß neben der Schuld der Wirt-
ſchaftsführung noch die Tatſache ſteht, daß die
Entwicklung der VWVirtſchaft dieſer
Führung eben über den Kopf ge
wachſen iſt, und man gießt keinen neten
Wein in alte Schläuche.

Külz im Reichswiriſchaſtsrat
Der Oberbürgermeiſter von Dresden, Dr. Wilhelm

Külz, der frühere Reichsinnenminiſter und Reichs
tagsabgeordnete der Staatspartei, iſt an Stelle
des früheren Oberbürgermeiſters von Dresden,
Dr. Blüher, als Mitglied des vorläufigen Reichs
wirtſchaftsrats einberufen worden.

Stand der Reichsbank
Die Entlaſtung bei der Reichsbank war in

der dritten Novemberwoche, eine Folge des Weih
nachtsgeſchäftes, weniger ſtark als in der ent
ſprechenden Woche des Vormonats. Die Aus-
leihungen gingen um 102,6 Millionen Mark auf
3054,4 Millionen Mark zurück. Der Rückgang in
der dritten Novemberwoche betrug 131,2 Mil-
lionen Mark. Die Wechſelbeſtände verringerten
ſich nur um 61 Millionen Mark auf 2545,7 Mil
lionen Mark gegenüber einem Rückgang von
100,9 Millionen Mark im November.

Die Währungsreſerve hat ſich um 1,5 auf
917,6 Millionen Mark erhöht. Die Deckung der
Noten durch Gold und Deckungsdeviſen betrug
am 23. Dezember 27,2 Proz. gegenüber 26,9 Proz.
am Ende der Vorwoche und 28,2 Proz. in der
dritten Novemberwoche.

Deutſchland vor der Fertigſtellung
Das Panzerſchiff Deutſchland nähert ſich

ſeiner Fertigſtellung. Es ſoll im Frühjahr in
Wilhelmshaven in Dienſt geſtellt werden,
der Kreuzer „Emden“ dagegen außer Dienſt. Zum
Kommandanten des Panzerſchiffes „Deutſchland“
iſt der Kapitän zur See von Fiſchel ernannt
worden. Fiſchel, der ſeit 1905 der Marine an-
gehört, war im Kriege Kommandant des Unter
ſeebootes „U 65“, das bei Kriegsende in Pola
von der eigenen Beſatzung geſprengt wurde.
Zum 1. Offizier der „Deutſchland“ iſt der bis
herige 1. Offizier des Kreuzers „Emden“, Kor-
vettenkapitän Wurmbach, ernannt worden, der
im Kriege ebenfalls Kommandos auf U-Booten
innehatte, wie auch der leitende Ingenieur der
„Deutſchland“, Korvettenkapitän Dr.-Jng. Lüttge.

Schiffskataſtrophe
Am Dienstagvormittag ſtießen im Nordoſtſee

anal ein finniſcher Dampfer und ein deutſcher
Motorſchoner zuſammen. Das deutſche Schiff, das
eine Zwiebelladung an Bord hatte, wurde an der
Backbordſeite ſchwer beſchädigt und lief voll
Waſſer.

Meuterei
Im Zuchthaus von Rio de Janeiro brach eine

ſchwere Meuterei aus. Der Aufſtand wurde

r
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Die Bürgerſteuer gehört trotz der in den letzten
Jahren eingeführten Milderungen noch immer zu
den unſozialſten Steuern unſeres Steuerſyſtems.
Die bisherigen Reformen ſind völlig unzureichend.
Das gilt auch für die Erleichterungen, die die
Reichsregierung in der Bürgerſteuerverordnung
1933 vorgeſehen hat. Danach iſt endlich mit der
Erhebung eines Frauenzuſchlags aufge-
räumt worden. Leider hat ſich die Regierung
richt entſchließen können, weitere Erleichterungen
uzugeſtehen und eine befriedigende Regelung der

Freigrenze vorzunehmen. Jnsbeſondere ruft
die Aenderung der Freigrenze in vielen Fällen ſo
gar eine Mehrbelaſtung durch die Bürgerſteuer
hervor.

Während bei der Bürgerſteuer 1931 die Steuer-
»flicht nicht beſtand, wenn das geſamte Jahres-
einkommen nicht 500 M. überſchritt wöchentlich
rund 10 M.), iſt jetzt der Richtſatz der Wohlfahrts
Fürſorge als Freigrenze beſtimmt worden. Wenn
das Einkommen den Richtſatz der betreffenden Ge
meinde nicht überſchreitet, ſo wird Bürgerſteuer
nicht erhoben. Dieſe Regelung iſt vor allem des
halb ungenügend, weil ſie 1. die ledigen Arbeit
nehmer wegen der niedrigen Richtſätze für Ledige
erheblich ſchlechter ſtellt und weil die Richtſätze
der Wohlfahrtspflege infolge der Finanznot der
Gemeinden immer weiter abgebaut werden mußten
und von weiterem Abbau bedroht ſind. Deshalb
hat die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion in
einem Geſetzentwurf zur Umgeſtaltung der Bürger
ſteuer gefordert, daß die Bürgerſteuer von den
Perſonen nicht erhoben werden ſoll, deren
geſamte Jahreseinkünfte den Betrag von 1200 M.
nicht überſteigen. Die Sozialdemokratie verlangt
alſo, daß bei der Bürgerſteuer dieſelbe Freigrenze
gilt, die beim Steuerabzug vom Arbeitslohn
beſteht.

Die weſentlichſte Härte der Bürgerſteuer beſteht
jedoch darin, daß die Gemeinden für 1933 erheb-
lich höhere Zuſſhläge erheben wollen als bisher.
Infolge der ſtändig wachſenden Finanznot beſteht
die große Gefahr, daß die Gemeinden 1933 durch
ſchnittlich 500 Proz. Bürgerſteuer erheben werden,
alſo etwa doppelt ſo viel als 1932. Die Bürger
ſteuer 1933 würde alſo 30 M. je Kopf betragen,
während ſie bisher im Durchſchnitt bei einem
Ledigen 15 M und bei einem Verheirateten
22,50 M. betrug Jn zahlreichen Fällen werden
die Gemeinden ſogar noch weit darüber hinaus-
gehen und ſchon jetzt läßt ſich feſtſtellen, daß die
Feſtſetzung von 700 ja 800 Proz. keine Seltenheit
ſein wird. Die Schuld daran liegt weniger bei den
Gemeinden als beim Reich. Da die Gemeinden
on den Wohlfahrtslaſten faſt erdrückt werden,
viſſen ſie ſich nicht anders zu helfen, als einerſeits
inem großen Teil ihrer übrigen Verpflichtungen
richt nachzukommen und andererſeits die einzige
hnen verbliebene größere Steuer, die ſie unge

hindert erheben können, ſo weit wie möglich aus
zunutzen. Dieſer Zuſtand muß beſeitigt werden
und deshalb fordert die Sozialdemokratie, daß die
Zemeinden künftig zur Erhöhung der Bürger
ſteuer nur berechtigt ſind, wenn ſie gleichzeitig
erhöhte Zuſchläge zu den Beſitzſteuern (Real-
ſteuern) erheben. Das iſt der einzige Weg, um
die Laſten der Wohlfahrtspflege auf alle Schultern
zu verteilen und die Ueberſpannung der Bürger-
ſteuer zu verhindern.

Dazu bedarf es aber noch einer anderen geſetz
lichen Regelung: das Reich hat nämlich beſtimmt,
daß nur die Gemeinden auf Reichszuſchüſſe zur
Wohlfahrtshilfe rechnen können, die einen Bürger
ſteuerzuſchlag von mindeſtens 500 Proz. erheben.
Um ſich den Reichszuſchuß nicht entgehen zu laſſen,
haben deshalb viele Gemeinden ihre Bürgerſteüer
mit 500 Proz. feſtgeſetzt, auch wenn ſie vielleicht
ſonſt mit einer geringeren Bürgerſteuer ausge-
kommen wären. Es gibt ſogar Gemeinden, die
aus der Bürgerſteuer einen Ueberſchuß heraus-
holen wollen, um damit Beſitzſteuerſenkungen vor
nehmen zu können! Um das zu verhindern, fordert
der ſozialdemokratiſche Geſetzentwurf, daß die
Gewährung von Reichszuſchüſſen zur Wohlfahrts
hilfe nicht von der Erhebung eines beſtimmten
Bürgerſteuerzuſchlags abhängig gemacht werden
darf.

Eine der größten Ungerechtigkeiten der Bürger-
ſteuer beſteht ſchließlich darin, daß die Steuerſätze
bei hohen Einkommen in keinem gerechten Ver
hältnis zu der Belaſtung der kleinen und kleinſten
Einkommen ſtehen. Die Sozialdemokratie fordert
deshalb, daß die Bürgerſteuerſätze für die mittleren,
höheren und hohen Einkommen bis auf das Vier
fache erhöht werden.

Werden dieſe Reformen durchgeführt, ſo wird
die Bürgerſteuer einen weſentlich ſozialeren
Charakter haben Jhre beſte Veredelung wäre
allerdings ihre völlige Beſeitigung. Dem
ſteht aber gegenwärtig die große Finanznot der
Gemeinden entgegen, die bei einer Aufhebung der
Bürgerſteuer nicht mehr in der Lage wären, auch
nur die jetzigen ſtark abgebanten Unterſtütßzungen
an die Wohlfahrtsempfänger weiterzuzahlen.



10 Millionen für Mansfeld
Hilfsmaßnahmen für den Kupferbergban

Ber 24. Dem S n vom eordnung über die des Kupferſchiefer
derbergbaues F

dieſer er wird die
e

m

1933 bis z 2 ionen Mark und r vie
Zeit vom I. April 1953 bis 31. März 1934 bis
zu 8 Millionen Mark bereitzuſtellen.

Arbeit in der Maſchinenfabrik?
Sangerhauſen, den 28 Dezember.

In der hießgen Maſchinenfabrik hat es
den Anuſchein, als wolle ſich das Abſchlußgeſchäſt
etwas beleben. Jn der letzten Zer hat man nicht

hr in ſo ſtarkem Maße kurzgearbeitet und für
die kommende Woche ſollen ſogar Neueinſtellungen

s er elWie die Reichsbahn ankurbelt
Gleiserneuerungsarbeiten Bitterfeld Roitzſch

nommen wurden, ſind vor einiger Zeit vorläufig
beendet worden. Rund 400 Zeitarbeiter aus der

verübte die 67 Jahre alteAm Weihnachtsabend
Ehefran Häßler aus Ramſin in Sandersdorf

Uhr vor denSelbſtmord. Sie warf ſich gegen 5.15

Zug Bitterfeld Stumsdorf. Näheres über die

Vereins-Kalender
der Ortsvereine der SPD,
ſozialiſtiſchen Frauen und
Jugend gruppen im Bezirk
Halle Merſeburg Beztrks-
ſekretariat Halle a. S., Harz
13--44, Hofgeb 2 Treppen
Fernruf 21029 und 85701,
Ortsſekretariat Halle a. S.,

S44. Hofgebäude
8 Treppen, Fernruf 31080

F i

Heute, Mittwoch,
15/2 dis geg. 18/4

Reichsbanner o

LATDT1 Nunzn
II

Ortsverein Halle
Reichsbannerſanitäter. Donnerstag, den

29. Dezember, 19 Uhr: Zuſammen
kunft. Erſcheinen iſt Pflicht. Frühling in

teicelberg
Operette in 3 Akt.

1 Zimmer und
Küche, monatlich
30 Mi Mirete, ſo
fort zu vermieten
Hottenrott, Elſa-
Brandſtr.-Str. TT.

e

Das führende Tanz-Café.

bohe Fegterteiee

Ottomar Brehmer Nacht.
Heine Sirnunen, lNrüre, Hallrennanten

lförtehn Peingrobdandlung

Silvester- Feier
Künstler-Konzert
Reichhboitige Speisekaerte

Zzeitgemöäbe Preise

Eintritt RM. I.
FPest-Soupers à R. 3,

Damen- und Herrenspende
Ueberraschungen

Künstlerische Dardietaungen
Aapelje Opel, Käthe Äageien w.

Pischbestellungen rechtzeitig
erbeten.

Die Direktion

ad mich niedergelassen,

Zahnarzt
Dr. R. Scharfe

Moritzr winger 18
Ecke Rannischestr. Ruf 291 85.
Zugelassen zur Allg. Ortskranken-
Kasse und den Vertragskassen.

Sprechstaaden 9-- 3--5
außer Saanabend nachm.

Neu]ahrsharten
Lese-. Abreib-, Kontor-. Taschen

Planwirtſchaft
Bon Profeſſor Paul Hermberg (Jena)

Kann Planwirtſchaft Kriſen verhindern
Kann Planwirtſchaft gerecht verteilen?
Kann Planwirtſchaft richtig wirtſchaften
Wege zur Planwirtſchaft

Preis 1,70 Mk.
Für Mitglieder einer freien Gewerkſchaft

BVorzugspreis 1,25 Mk.

Volksblatt Buchhondlung Halle a. S.
Große Msörkerstraßes6
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und Schreibtisch-Kalender

Sllvester-Scherzartſkel
Tischfeuerwerk. Konfetti. Lukt-
schlangen. Schneebälle. Kaoall-

bonbons in grober Auswahl

Schmeerstraße 24.

W
Warum
der

Aerger

g mit all den unI inw nützen Gegenmit r inwohnungen r h
wert bald oder ſpäter a Hauſe herum
e an verm s e ver m ſtehen. Machen
Kleinwohnungsbau Halle Sie doch die

Aktiengeſellſchaft Keferſteinſtraße ſelben ſchnell
tägl. von 10-- 12, 17--18 Uhr, zu Geld. Die

außer Mittwoch und Somabend. vausfrau kann

jed. kleine Ver

F F. Haushaltgeld.
Zigarren sind die besten gebrauch. Eir

Eigene Fabrikation Keme zeige
it undh mGleichwertig wie Handarbeit.

Friedrich uMerseburg. BismarckstraBe 3

T

in Halle (Zentrum)
die ſich empfehlen.

Bandhauer, Gr. Brauhausſtraße 31
Ceutral- Hotel mit Kloſterbrän, am Hallmar
Café David, Geiſtſtraße
„Fledermans“ (B. Krüger), Gr Ulrichſtr 4
Café zum Freiſchütz“, Kl. Ulrichſtraße 2
„Gemütl. Fritz“ (W. Meißner), Kl. Brauhausſtr
„Gewerkſchaftshauns Har- 4244
„Goldenes Herz“, Mansfelder Straße
„Goldene Roſfe“, Ranniſcheſtraße 79
„Guldene Kette“, Alter Markt 11
vSandelsvörie, Talamtſtraße 9
Café Hohenzollern, Geiſtſtraße 38
„Jagdſchloß“. Moritzzwinger
Café König, Robert-Fronz-Ring 1
Café Korſo, Große Steinſtraße 24
Kochs Künſtlerſpiele, Jägergaſſe
A. Kunth, Alter Markt 21
Café Moritzvurg, Kl. Ulrichſtraße 22
Café H. Pfautjich, Gr. Steinſtraße
Promenaden-Café, Waiſenhausring 16
St. Nikolaus, Gr. Nikolaiſtr.9/ u. Gr. Ulrichſtr
Uhlitzſch, Gr. Märterſtraße
„Zur Eisédörſe“, Mansfelder Straße 31
safé Zorn, Leipziger Straße 93

Jede Zeile ioſtet monatlich Mart.
Der Betrag wird mit dem Bezugsgeld eingezoge

II mwnseren Imserengem?

r

Prucksachen
Haltesche Druckerei-Ges. m. h. H.

II

LKeipseig
Donnerstag: 6.15: Funkgymnaſtik. 6.35 bis

8.15: Frühko 9.55: Was die
10.10: Wo bleiben unſere Vögel im Winter?
12.00: Operettenſtunde. (Schallplatten.) 13.00:
Nachrichten, Wetter, und it.
Deutſcher Chorge
14.00: Filmbe Erwerbsloſigkeit und

Kurt Löſer, Leipzig. 16.00:
Künſtlernachwuchs ſtellt ſich vor. 17.30 bis 17.35:
Wetter und Zeit. 18.00: ann Friedrich Cofta.
Lebenslauf eines königlichen Kaufmanns.
Blanck, Leipig 18.15: Steuerrundfunk.
Spaniſch. 18.50: Wir geben Auskunft 19.00:
Stimmen der Arbeiterſchaft zur Kunſt. Heinrich
Wiegand, Leipzig. 19.30: Volksmuſik. Orcheſter
von Förderern des Bandoniumſpiels. 20.00:

iterer Abend. Dazwiſchen 21.00 bis 21.10:
lick in die Zeit. 22.05: Nachrichten.

än. uDonnerstag: 6.15: Funkgymnaſtik. 6.30:
Wetter. Anſchließend bis 8.00: Frühkonzert.Nachrichten. 12.00: Wetter. e Jm
Glanz der Kerzen. (Schallplatten.) Wetter
13.35: Nachrichten. 14.00: Unterhaltungskonzert
(Schallplatten.) 15.00: Muſikaliſche Kinderſtunde
Wir ſpielen auf unſerer ſelbſtgemachten Flöte.
15.30: Wetter. 15.45: ine Mittel zu einem fröh-
lichen Leben. Erna Grautoff. 16.00: Der deutſ
Sprachatlas im Unterricht. Annelieſe Bret-
ſchneider. 16.30: Kammermuſik für Freunde der

17.30: Der oberbayeriſche Bauer.
ans Brandenburg. 18.00: Zeitgenö'ſſiſche Kla-

viermuſik. Ernſt Latzko 18.30: Deutſche Kultur-
politik in Deutſchland. Dr. Wilhelm Stapel.
18.55: Wetter. 19.00: Das deutſche Molkerei
weſen und die Butterzölle. Oek.Rat Keiſer
19.20: Wegweiſer durch die Zeit. Rudolf Pechel
19.40: Mitteilungen 20.00: Uraufführung:
Pantoffelheld“. w. m. OperVeter Tſchaikowſky. Jn den uſen: Wetter
Nachrichten, Sport. Anſchließend bis 24.00:
Tänze von 1900 bis 1932.

Geſtorben: Halle firr Röhling; Otto
Schäfer; Ernſt Schlegel. Dölau: Eduard Fauſt
Schöna: Friedrich Worch Süpuitz. Franz
Sämann. Wer So Ernſt Nerger. War

Helene teinkopf. Rottlebe-
rode: Günther Kupfer. Sangerhauſen:
Minna Hecht.

Vermählt: Halle: Wilhelm und UrſulgCreuzberg e Dick; Rudloff und Elly Zacherſee

Stumpf; rner und Elſe Hallensleben geb.
Steinbrecher. Krauſchütz: Erich und Martha
Müller geb. Ziegler.

3000jähriges Familiengrab freigelegt
Zalmsdorſ, den 27 Dezember.

Beim Kiesgraben wurde nordöſtlich von Zalms-
dorf ein Urnengrab freigelegt. Einige Teile kamen DasW in 25 Zentimeter Tiefe zum Vorſchein. Ge

nden wurden zwei große und eine kleine Urne Gr.
mit Leichenbrand, ferner zahlveiche Gefäße, die ur von
ſprünglich Speiſe und Trank enthielten. Jn demEeihenbrand fand man auch die Reſte einer bron
zenen Nadel and zwei Fingerringe. Vermutlich hat
man es mit den Ueberreſten einer dreiköpfigen

aus der Zeit um 1000 v. Chr. zu tun.
ie Ausgrabungsarbeiten wurden von der Landes

anſtalt für Vorgeſchichte in Halle vorgenommen.

Ern
warek:

V twortii ur iurt, Feuilleton ang ProvinLeere r Die Kommunalpolitik: Gottlieb
tur Sport: Günther; für den Anzeigenteil Walter
Künne; ſamtlich m Halle Druck und Verlag: Halleſche
Druckeret-Gefell md. Halle Große Marferſtraßk C.

choteudennge ger zu s 50
Deutſche fettheninge Veen 30.

Veyf- und Pefternurven a 22.

III I
ehe reDebatten v 21.
C
lafehntwein ren en Ida
Johaupesbeerwein

Jadeldeervein in in

frucutWermuth 2
e

ualte
anel S Prozent Rabatt.

Der Seitungs- Anzeige
verdanken die großen Warenhäuser, bekannte
Weltſtrmen sowie erfolgreiche Geschäftsleute
nicht zum leteten ihren Aufstieg. Größerer
Umsata macht die Ausgaben für Inseratse
tehnfach bezahklt. Nur durch ständige
Empfehlung Ihrer Artikel vergrößern Sie
ſhren Kundenkreis. nserieren auch Sie im

Volsblatt“Fernspr. 24605 99

3 h 07 Seftffedern- ar
Fabrik Paul Hoyer, Pelitzsech 64

Provinz Sachsen. Angerstrabe
sendet Ihnen nur allerbeste
strene re ell e Qualitäten

Betttedern bedeutend billiger zu Fabrikpreise:

herner prima DRVF-MäEVT
Prüfen Sie selbst und verlangen Sie Proben
und Preisliste amsonst und portofrei

lasse es Dir gesagt gein,

es macht auf die Gesohäftsinhaber einen
großen Eindruek, wenn Do Dich bei Bin-
kkaufen auf Deine Zeitung berufs Do
kannst uns sehr viel nützen. wenn Do willet

es liegt nur an Dir

z 23

27
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